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Tagesschau.
Wie jetzt bekannt wird, hat der Untergang des

französischen Unterseebootes „Kalypso " drei
Menschenleben  gefordert.

In Durazzo  sind sechzig rumänische Frei¬
willige mit zwei Offizieren eingetroffen.

Wie aus  Veracruz gemeldet wird, ist unter den
mexikanischen Föderierten eine Meuterei
ausgebrochen.

DeutscherBevolkerungszuwachs.
Der Inhalt des „Statistischen Jahrbuchs " als etwas,

das Spannung erzeugt: das gibt es erst seit wenigen Jah¬
ren in Deutschland. Vielleicht ist die Tatsache dieser Wir¬
kung wichtiger als ihre Ursache: vielleicht besagt, daß Zah¬
len dem Deutschen von heute etwas bedeuten, mehr, als die
Zahlen selbst. In jedem Fall : wir haben, an Stenern , an
Finanzreformen , am Wehrbcitrag und an dem Dauerge¬
spräch über den Geburtenrückgang, gelernt : Gesamtheiten
zu empfinden, Gesamtvorgänge in Ziffern zu lesen, eine
Vorstellung des Ganzen zu gewinnen . - . . Das ist der
Ertrag.

Der Anlaß ? Die Kernfrage : ob die deutsche Volkszahl
im Wachstum abnehme oder gar sich dem Stillstand nähere,
ist noch immer eine Frage der Zukunft . Was wir heute
schon wissen, beschränkt sich auf die Erkenntnis , daß es mit
der Gleichmäßigkeit der Zunahme ein Ende hat, und daß
alle zuvor so einleuchtenden Berechnungen unsicher wurden.
Noch vor zehn Jahren schien die jährliche Zunahme um 1,5
v. H. fast ein Naturgesetz. Die Geburtenzahl sank, aber yur
relativ , die Sterblichkeit verringerte sich in genau entspre¬
chendem Maße : der Überschuß galt auf lange Jahre hinaus
als berechenbar. Man brauchte auf das Zifsernergebnis
Nicht zu warten : es enthielt keine Ueberraschungen.

Diese statistische Sicherheit änderte sich plötzlich, als wir
erfuhren, daß von 1909 auf 1910 die Geburtenzahl , diesmal
auch absolut, erheblich zurückgcgangen war : ein Rückgang,
der sich im folgenden Jahr fortsetzte. Welcher Aufruhr
entstand, wissen wir . Daß ein Jahreszuwachs von andert¬
halb Prozent nicht durch unbegrenzte Zeiträume fortdau-
ern könne, daß aus einem relativen Rückgang der Ge¬
burtenzahl notwendig ein absoluter werden, baß eine sin¬
kende Geburtenrate sich der Sterbeziffer allmählich nähern
müsse: hätte man sich sagen können. Sagte sich's aber nicht.
Ein statistischer Vorgang, der tatsächlich alt, nur als Zah¬
lenbild neu war, wurde beurteilt wie eine Katastrophe.

Es ist wahr, im Jahre 1910 war in Deutschland die
Geburtenzahl gegen das Vorjahr um 53 000 bis 64 000 ge¬
ringer , im Jahre 1911 nrn weitere 64000. Das folgende
Jahr (1912) brachte keine (b. h. nur eine relative) Abnahme:
das Jahr 1913 wieder eine von 30 000 Geburten. Die Nei¬
gung zum Sinken ist also unverkennbar , aber nicht gleich¬
mäßig. Wie wirkte dieser Rückgang auf die Volkszunahme?
Sie verminderte sich merklich erst im Jahre 1911. Der Ge¬
burtenüberschuß fiel plötzlich von 880 000 auf 740 000. Aber
das Jahr 1911, mit seinem heißen Sommer , wies eine
außergewöhnliche Sterblichkeit auf: so schien die Wirkung
des Geburtenrückganges auf die Volkszunahme weit be¬
trächtlicher als sie war . 1912 hatten wir die gleiche Gebur¬
tenzahl, dagegen eine um 100 000 geringere Sterblichkeit:
demnach eine um 100 000 höheren Geburtenüberschuß: 1913
tim Statistischen Jahrbuch .leider noch nicht erwähnt ) einen
Rückgang der Geburtenzahl wie der Sterblichkeit um je
30 000: also den gleichen Ueberschuß wie 1913v. H. (840 000).

Da man nach den Erfahrungen der letzten Jahre mit
einem Wanderungsverlust von etwa 30 000 Personen rech¬
nen muß, beträgt für 1911, 1912 und 1913 der Zuwachs:
710 000, 810 000 und 810 000 Köpfe: das ist verhältnismäßig:
^0,8, 12,2 und 12,1 der jeweiligen Bevölkerung. Will man
aus diesen wenigen Zahlen einen Normalsatz der relativen
^evölkerungszunahme ableitcn, so mag man ihn mit rund
1-2 v. H. (früher : 1,5 v. H.) annehmen.

Die gegenwärtige Einwohnerzahl des Deutschen Reiches
iMitte 1914) beträgt nach dem Statistischen Jahrbuch : 67 812
Millionen. Wahrscheinlich ist, daß diese Berechnung um
^iwa 100 000 zu hoch greift. Nach Berliner Zühluugsver-
baltnissen im letzten Halbjahr scheint cs, als werde der
Ueberschuß von 1914 hinter der des Vorjahres zurückblei-
ben. Sicher ist, daß in der laufenden Zählungsperiodc die
Zunahme der deutschen Volkszahl geringer sein wird, als-
fischen 1905 und 1910. Damals betrug sie 4,285 Millionen:
iesmai wird sie 8,9 Millionen (6 v. H. in fünf Jahren)

^aum übersteigen. Gegenwärtig (Juli 1914) zählt das
putsche Reich rund 07% Millionen Einwohner : bei der
Wachsten Zählung (1, Dezember 1915) werden es etwa 08 ,r
miottn  sein.

Bor nicht langer Zeit sagte man im Deutschen Reich
eine Volkszahl von 80 Millionen schon für das Jahr 1925
voraus : heute zweifeln namhafte Statistiker , ob diese Zahl
in absehbarer Zeit überhaupt erreicht werden wird. Ist
der „Geburtenrückgang", wenigstens in seiner heutigen
Stärke , eine vorübergehende Erscheinung, oder müssen wir
auch mit ihm, wie zeitweise mit der anderthalbprozentigen
Zunahme, als einer für viele Jahre gleichmäßigen Bewe¬
gung rechnen? Gewiß ist nur , daß künftig die deutsche
Volkszahl langsamer zunehmcn wird als um 1900.

Sichern auch wir ruhig weiter unsere Stärke , erkennen
wir aus der Gestaltung der Dinge in Weltpolitik und Welt-
Wirtschaft, wie not uns die starke Flotte t̂ut , wie unter!
ihrer segensreichen Entfaltung die Schiffahrt und alle
Zweige des Handels, vor allem der Seehandel, erblühten
und reife Frucht brachten, wie sich die Industrie hob unb
der allgemeine Wohlstand sich mehrte. So oft da» Wort
„Vaterland"  genannt wird, möge man sich dessen er¬
innern daß der stolze Träger dieses Namens , „da» grogtü
Schiff der Welt, erbaut auf der größten Werft und unter
dem größten Kran", entstanden ist, und nur entstehen konnte
dank der kraftvollen, ruhigen Entwicklung des Vaterlandes:
möge mau nicht vergessen, was der Kaufmann und Reeder
den das stolze Schiff bewundernden Mitgliedern des Bun¬
desrats und Reichstags znrief : „Geben Sic uns ciuc starke

Zum 10. Male ist in diesen Tagen der „Nauticus " er¬
schienen, das bekannte Buch, das uns alljährlich gründ¬
lichste, ailf amtlichem Material beruhende Auskunft gibt
über die deutsche Kriegs - und Handelsflotte nicht nur,
sondern über die Kriegsflotten aller größeren Seemächte
sowohl wie über die Handelsflotten der hauptsächlichsten
Hanöelsstaaten. Auch die Politik , soweit sie mit der Macht¬
geltung der einzelnen Staaten zur See sich verknüpft, ist
in den Kreis der Betrachtungen gezogen worden. So ist
in trefflicher Darstellung ein m a r i n cp o l i t i scher
Rückblick  unter eingehender Würdigung unseres
Verhältnisses zu England  der deutschen Kriegs¬
marine im Jahre 1913/14 gewidmet. Es wird da folgen¬
des ausgeführt:

Wenn auch in der politischen Umschau eine fort¬
dauernde erfreuliche Besserung der deutsch-englischen Be¬
ziehungen festgestcllt werden konnte, so darf doch eine wich¬
tige politische Tatsache nicht unerwähnt bleiben, die in
starkem Gegensatz zu dem ruhigen und korrekten Verhalten
Deutschlands steht: In England folgten auf die dort künst¬
lich erzeugte Flotteupanik des Jahres 1909 bis in die
neueste Zeit hinein Versuche, die deutsche Flottenpolitik
zu beeinflussen. Zahlenformeln wurden erfunden, der
„F e i e r j a h r s g e d a n ke" vorgcbracht, Deutschland zum
Rüstungs- und Deplaccmentstreibcr gestempelt, Ver¬
minderungen des eigenen Flöttcnbaues in Aussicht gestellt
— dies alles, um Einfluß zu gewinnen auf die Ausgestal¬
tung unserer Rüstung zur See, um noch in zwölfter
Stunde das Flottengesetz mit seiner sich bewährenden
Risikorechnung abzubröckeln und zu Fall zu bringen, . da¬
mit das zur Zeit am Ruder befindliche Kabinett von seinen
Finanzsorgen und inncrpolitischen Schwierigkeiten befreit
und die englischen Steuerzahler nicht noch schwerer be¬
lastet würden. Aber ruhig und bestimmt klang aus der
deutschen Presse  fast einstimmig ein Unannehmbar
entgegen: und die hier sich widerspiegelnde öffentliche
Meinung lehnte entschieden jeden weiteren Vorstoß gegen
das Selbstbcstimmungsrccht der Nation ab. In gereifter
Erkenntnis , daß in der Wcltpolitik auf Berücksichtigung
seiner Bedürfnisse nur Anspruch hat, wer über ent¬
sprechende Machtmittel verfügt, bekannte sich bas deutsche
Volk durch seine Vertreter im Reichstage einmütig zum
Flottengesetz und seiner kraftvollen Durchführung und
schuf damit eine wertvolle Grundlage nicht nur für die
künftige martnepolitische, sondern auch für unsere gesamte
politische Entwicklung. „Eine Entspannung zwischen Eng¬
land und Deutschland" — so wurde von freisinniger Seite
in der Bubgetkommission (128. Sitzung vom 4. Februar
1914) ausgeführt — „ist nur möglich gewesen, weil Deutsch¬
sand sich eine starke Flotte geschaffen hat. Der wunderbare
schnelle Wandel in der Stimmung Englands zu Deutsch¬
land ist auf nüchterne, ruhige, klare Ueberlegung zurück-
zuführcn. England hat sich in dem Moment entschlossen,
mit Deuschland zu einem angenehmen Verhältnis zu ge¬
langen, als cs sich sagen mutzte, baß ein Konflikt mit
Deutschland auch im Falle eines Sieges zu einer Gefähr¬
dung der englischen Weltmacht st elluna  führen
müßte." Ein Zcntrumsabgeordneter gab der Meinung
Ausdruck, „daß er es nicht für möglich halte, ein Flotten¬
abkommen bindender Art zwischen zwei Nationen herbei¬
zuführen : an der Formulierung schon werde das Abkom¬
men scheitern". Selbst von sozialdemokratischer Seite
wurde hervorgehoöen, „daß Deutschland nicht die Rüstun¬
gen getrieben habe", was allerdings nicht verwunderlich ist,
nachdem Sir Edward Grey im Gegensatz zu Mr . Churchill
offen cingestanden hatte, daß „England mit dem Bau der,
ersten „Dreadnought " eine große Verantwortung über¬
nommen" habe. All diesen Auslassungen und denen des
nationalliberalen Sprechers gegenüber, „daß cs ein besse¬
res Mittel nicht gäbe als solche Vorschläge und Verhand¬
lungen , um die Beziehungen zu England wieder zu ver¬
schlechtern", konnte Staatssekretär v. Tirpitz nur betonen:
„Auch ich bin der festen Ucberzeugung, daß, wenn das Hohe
Haus und der Bundesrat nicht zu der Entschließung gekom¬
men wären und sic unverzüglich önrchgeführt hätten, uns
ein gewisses Maß von Seemacht zu schaffen, wir wahr¬
scheinlich niemals zu einem guten Verhält¬
nis zu England  gekommen tvüren. Wir hätten not-
wendigerweise herabsinken müssen zu einem Vasallen¬
staat.  Die Tatsache des besseren Verständnisses zu Eng¬
land zeigt, daß wir , im ganzen genommen, richtig vor¬
gegangen sind, und deshalb werden wir auch am Flotten-
gcsetz festhalten."

Hoffen wir im Interesse der deutsch- englischen Be¬
ziehungen, daß damit die unfruchtbaren und den Frieden
nicht fördernden, sondern geradezu gefährdenden Er¬
örterungen über Feierjahr und Verständigungsformeln
ihr Ende gefunden haben, daß der englische Marineminister
in Zukunft auch für das deutsche Volk als Recht gelten
läßt, was er für die englische Nation als Recht erkennt,
wenn er in seiner OktvberreLe sagte: „Die Gefahr einer
Gegnerschaft drrsi' t einer Nation viel mehr von einer Panik
als von der ru ren Sicherung der eigenen Stärke ."

Nicht ungehört wird der Ruf verhallen, da der Flotten-
gedankc festaewurzelt steht im deutschen Volk, da oie Er¬
kenntnis Allgemeingut geworden ist, daß nur der!
Starke bündnisfähig ist und Achtung geniegr mr Rats
der Völker, und daß daher jeder Versuch, mittelbar oder
unmittelbar Einfluß aus die Gestaltung unserer See-
rüstung zu gewinnen, zurückgcwiesen werden muß.

Wie das zurückliegende Jahr , dem weiteren Ausbau!
unserer Seemacht gewidmet war , so wird auch das nächste
die Kräfte anspannen, um in dem Ausbau weiterzuschreiten.
Den noch stehen große Aufgaben Vis zur Vollendung des
Wertes bevor. Die In d i en ft h a l t un gen Und noch
weit entfernt von dem Ziele,  das für eine achtung¬
gebietende Stellung unserer Nation in der Welt und fup
den Schutz mannigfacher Ueverseebetätigung erforderlich
ist. Das Znsammendrängen der europäischen Interessen int
östlichen Mittelmcer , die Probleme des Stillen Ozeans und
an anderen Stellen machen eine kräftigere Auslandsver¬
tretung nötig, ober ohne daß dadurch der Ausbau der gesetz¬
lich vorgesehenen heimischen Schlachtflotte gestört, wird-
Denn« die Entscheidung über alle großen Fragen wird für
uns immer in der Heimat fallen und, wo die Drittel (ricö-
lichcr Politik erschöpft sind, durch Heer und Flotte erzwun¬
gen werden.

Die Stärkung , die unsere Armee durch Bewilligung derj:
Mikliaröcnvorlagc  im letzten Jahre erfahren hat,
ist für die kontinentale Machtstellung des Reiches von weit-
tragender Bedeutung. Aber die Grenzen des Vaterlandes
reichen heute bis jenseits des Ozeans , wohin tausende von!
Fäden wirtschaftlicher Betätigung führen, wo die Hanpi-
absatzgevietc fruchtbringender Arbeit unserer wachicndcn
Bevölkĉ nng liegen und von wo auch im Kriegsfälle die
unbedingt nötige Zufuhr von Rohstoffen kommt. Zmn
Schutze und zur Verteidigung dieser UebersecintcrcsscN
reichen kontinentale Machtmittel nicht ans , hier wird zur
Lcbensbcdinguna die starke Flotte , die weitschauender Blick
uns geschaffen hat und die ziekbcwnßtc Arbeit vollenden
wird . Dann wird sich erfüllen, waS vor Jahrzehnten deut¬
sche Männer empfunden haben, unter ihnen schon der große
Heerführer , Prinz Friedrich Karl von Preußen , wenn er
sagte: „In der künftigen Marine liegt die Zu¬
kunft des Reiches , unsere politische Bedeu¬
tung.  Die Marine muß uns die Stellung fedöalten, SW
die Armee dem neuen Deutschen Reiche geschaffen hat. Wen
im Weltkonzert mitspielen will, der mutz die Instrumente
dazu haben." _

Die golaen Des IttutiUm Smlem.
Das „Neue Wiener Tagblatt ", das in enger Fühlung!

mit dem österreichischen Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh
steht, veröffentlicht Mitteilungen eines Gewährsmannes
über den vorgestrigen Ministcrrat . Den weitesten Raum iN
den Beratungen nahm danach die Bekämpfung der
g r oß sc r b i schen Propaganda  in Bosnien selbst ein,
und es wurde beschlossen, ohne kleinliche Verfolgung der
eingeschleppten Agitation mit großer Entschiedenheit und!
Gründlichkeit entgegenzutreten. Als dazu geeignete Maß¬
nahmen gelten Veränderungen in der Beamtenschaft, wo
man allzu früh sich der erfahrenen Beamten aus dem Reiche
entledigt und sie durch serbische Protektionskindcr ersetzt
hat, ferner Verfügungen betreffend die Schulen und den
verstärkten Grenzschutz gegen alle Art von Schmuggel. In
zweiter Linie stand die Erwägung der in Belgrad  zu
unternehmenden diplomatischen Schritte.  Es wird!
in höflicher Form die Weiterverfolgung der nach Belgrad
führenden Fäden der Verschwörung verlangt werden, wo¬
gegen die serbische Regierung keinen Widerstand erheben
kann, da dies den internationalen Gepflogenheiten ent¬
spricht. Kritischer dürfte das Verlangen sein, durch Er -/
klärungen und konkludente Handlungen der groß¬
serbischen Propaganda auch in Serbien ein
Ende zu machen.  Darunter ist außer einer Regierungs¬
erklärung wohl auch die Auflösung der Kampforganisation
zu verstehen. Es sei nicht sicher, ob das Kabinett Paschitschi
stark genug ist, das gegen die Militärpartei im Lande durch-
znsetzen, zumal die serbische Presse sich weiter in maßlosen
Beschimpfungen der Monarchie ergeht. Hier liege also, so!
heißt es in der Mitteilung weiter, möglicherweise der
Keim einer Verwicklung,  aber niemand könne eS
der Monarchie verargen , wenn sie im äußersten Falle die
Unterdrückung der nachbarlichen Anstiftungen selbst in die
Hand nähme, lieber diesen Teil der Beratungen wurde in»
dem offiziellen Communiquö nicht gesprochen, weil zu dieser«
Beschlüssen noch die Genehmigung LeS Monarchen einzu¬
holen ist.

Eime Vermehrung der Donauflotte.
Aus Wien  wird noch gemeldet: In der Sitzung des

Ministerrats soll inbezug auf den Grenzüberwachungsöienst
unter anderem eine Vermehrung  der ? Do.89K -K
flotte  in Aussicht genommen worden fein«
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Kurze politische Nachrichten.
Die Freiwilligen in Albanien.

Aus Durazzo  meldet der Draht : Sechzig rumä¬
nische Freiwillige  mit zwei Offizieren sind hier eiu-
getroffen. Alle sind gediente Leute, viele mit Kriegsdcnk-
münzen. Weitere vierhundert werden im Laufe der Woche
erwartet . Da auch das Eintreffen von deutschen Frei¬
willigen  in größerer Anzahl gesichert scheint, beurteilt
man die Lage wieder als recht günstig. (?)

Joseph Chamberlains Nachfolger.
Aus London  wird berichtet: Austin Chamberlain soll

nach dem Wunsche seines verstorbenen Batcrs und der
Unionisten von West-Birmingham der Erbe von Joseph
Chamberlains Sitz im Parlament werden. Gestern fand in
West-Birmingham eine Versammlung der vereinigten
unionistischen Partei statt, in welcher Austin Chamberlain
als Kandidat für den frei gewordenen Sitz ausgestellt wurde.

Verhandlungen über die Unabhängigkeit Tibets.
Die Verhandlungen zwischen England, China und

Tibet bezüglich der vou England vorgeschlagcnen Unab¬
hängigkeit von Tiber Haben eine Unterbrechung erfahren.
Wie verlautet , habe China die Grenzführung von Tibet,
wie sie von England vorgeschlagen wurde, nicht anerkennen
wollen. Man glaubt, daß die Verhandlungen wieder auf-
genormnen werden können, fraglich ist aber, zu welchem
Zeitpunkt.

Rückkehr Chinas znr Monarchie.
Aus Peking  meldet man : Die liberale Presse er¬

blickt in den neuesten Maßnahmen der Regierung den
Plan , die Monarchie wieder aufzurichten. Die Regierung
ersetzt alle bedeutenderen Stellen im Staatsdienst mit
Beamten aus der Zeit des alten Regimes und die Mehr¬
zahl der Prinzen wurden mit wichtigen Aemtern betraut.
Wenn es so weiter geht, dürfte bald das amtliche China
sein früheres Aussehen wieder erhalten haben.

Meuterei bei den mexikanische» Föderierte ».
Offiziellen Meldungen aus Veracruz zufolge sind unter

den mexikanischen Föderierten Meutereien ausgebrvchen.
General Funston berichtet, daß zwischen den föderierten
Truppen und den Meuterern Kämpfe stattgefunden haben,
ferner daß der mexikanische General ihn benachrichtigt habe,
daß die meuternden Truppen die amerikanischen Truppen
anzugrcifcn drohten. General Funston befahl seinen
Truppen , sich kainpfbereit zu halten. In den offiziellen
Kreisen hegt man keine Befürchtungen, da die Meuterer
nur in geringer Anzahl und schlecht organisiert sind.

Heer und Flotte.
Gesuchte Gestellungspflichtige in den Reichslanden.
Aus Metz meldet man : Die Staatsanwaltschaft ver¬

öffentlichte eine Liste von Gestellungspflichtigen aus den
Reichslanden, die ohne Erlaubnis das Bundesgebiet mit
der Absicht verlassen haben, sich der Wehrpflicht zu ent¬
ziehen. Sie werden aufgefordert, vor der Strafkammer zu
erscheinen. Es sind insgesamt 81 Personen, darunter 70
aus Lothringen.

Ein neuer türkischer Dreadnought.
Der erste türkische Dreadnought , der von der türkischen

Regierung nach der Beendigung des Balkankrieges auf
englischen Wersten bestellt worden ist, hat jetzt seine erste
Seefahrt angetreten, um sich nach Doverport zu begeben,
wo seine innere Ausstattung beendet werden soll.

Preffeschau.
Die Aushungerung Deutschlands im Kriegsfall. Die

Volksernährung Deutschlands wäre im Kriegsfall, wie
Prof . Dr . Carl B a l l o d - Berlin in den „Preußischen
Jahrbüchern"  iStilke , Berlin ) ausführt , aufs äußerste
gefährdet. Im schlimmsten Falle — Dreibund gegen Drei¬
verband — haben englische Autoren es offen ausgesprochen,
daß man Deutschland durch vollständige Grenzsperre aus¬
hungern könne:

„Was ist zu machen? Nun , es kann niemand verlangen,
daß der Zivilbevölkerung im Kriege die volle Ernährungs¬
form garantiert wird wie im Frieden . Dazu werden ein¬
fach die Mittel nicht langen. Auf gewisse Einschränkungen
wird man sich einrichten müffen. Man wird sich nbnnden
müssen damit, daß sofort im ersten Kriegsjahr eine Ein¬
schränkung des Fleisch- und Milchkonsums auf etwa 75 bis
80 v. H. stattfindet, auch in dem Falle, wenn man den
ganzen Jungviehbestand und drei Viertel des Schweine¬
bestandes zwecks Ersparnis an Futter sofort einschlachtet.
Um so mehr müßte aber dann gesorgt werden dafür , daß

Der Chaffeurkorporal.
Ein Vauernroman aus den Hochvogesen von Ulrich Lörcher.

(18. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Beruhigt euch doch vollständig über mich," sprach da

der Exkorporal in größter Ruhe. „Ich habe, indem ich die
Freischärler einübte, keine ehrlose Handlung begangem
wenn ich mich auch nach dem geltenden Kriegsrecht dadurch
des Todes schuldig gemacht. Ich kenne keine Furcht und
wenn die Ulanen heute nackt kommen, so sterbe ich als Sol¬
dat, wie dies schon viele Tausende meiner früheren Waffen¬
genoffen vor mir getan."

„Du bist wahnsinnig, Fritz, direkt wahnsinnig. Du
mutzt jetzt, in dieser Stunde noch reisen," drängte da wieder
der Bruder . „Bedenke, daß du durch dein Säumen nicht
nur deinen sicheren Tod herbeiführst, sondern auch unser
Leben und Eigentum aufs schwerste gefährdest."

„Euer Leben und Eigentum," höhnte da der Chasseur¬
korporal, und in seiner Stimme lag grimmiger Spott . „Ich
glaube, am Ende ist es dir gar nicht so sehr um mein Le¬
ben , als um mein Eigentum  zu tun ."

„Wieso, was willst du damit sagen?" schrie der Berg¬
hofbauer da mit vor Zorn bebender Stimme.

,̂ 8as ich damit sagen will ?" gab der Korporal zurück
und in seinem Gesichts- und Mienensptel prägten sich Ruhe
und Entschlossenheit. „Glaubst du, ich lebe hier im Traum?
Meinst du, ich habe gar nichts davon erfahren, was in
Oberweiher die Spatzen von den Dächern pfeisfen? Ja ich
kenne deine Umtriebe! Du willst mich aus dem Lande
schaffen, um dir mein Erbteil dauernd zu sichern. Du hast
aber da die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Du erhältst
keinen Pfennig von meinem Gut , auch wenn mich die deut¬
schen Ulanen noch heute nacht aufhängcn sollten. Ich habe
ein Testament gemacht, bevor ich die Führung des freiwil¬
ligen Korps übernahm. Das Schriftstück liegt wohlver¬
wahrt im Schranke des Notars Stcinlc in Colmar."
' „Was, du willst mich, deinen einzigen Bruder enterben?"
stieß da der Berahofbauer völlig fassungslos hervor. Warf
doch die Mitteilung des Bruders von dem Testament ' alle
feine habsüchtigen Machenschaften über den Haufen.
' „Meinst du, daß es keine Waffe gibt, deiner elenden
Erbschleicherei zu begegnen?" fragte der Korporal. „Und
wenn ich auch sterben oder über Land gehen muß. Es blei-
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wenigstens der Brotkonsum keine Einschränkung erfährt,
ja daß wenigstens für einen Teil der eingebüßten hoch¬
wertigen animalischen Nahrungsmittel vegetabilische
(Brot !) beschafft werden. Nun ist mitunter erklärt worden,
im Bedarfsfälle könnte eine ausgiebigere Vermahlung von
Roggen und Weizen stattfinden, an Stelle von 20 bis 80
v. H. Kleie könnte 5 v. H. Klcieabfall genügen. Auch da
gibt man sich einer gefährlichen Selbsttäuschung hin : das
Eiweiß der Kleie kann ausgenutzt werden vom tierischen
Magen, nicht aber vom Menschenmagen. Es bleibt wirk¬
lich nichts übrig, als für ein Mehr au Brotkorn zu sorgen!
Es wäre die Aufspeicherungvon mindestens 21/&Millionen
Tonnen Brotkoru bereits im Frieden erforderlich. Mit
anderen Worten also: es müßten in den großen Städten
und in den Zufuhrgebieten große Getreidelagerhäuser an¬
gelegt werden, im Betrage etwa eines Jahresbedarfs . Die
nichtlandwirtschaftlicheBevölkerung West- und Süddeutsch-
lands lebt gewissermaßen aus der Hand in den Mund, da
größere Vorräte , wie uns die Getreidestatistik der Mann¬
heimer Lager belehrt, so gut wie gar nicht vorhanden sind.
Unte den heutigen Verhältnissen mutz ein Kriegsausbruch
für die Jnduftriebevvlkeruttg Westdeutschlandsin wenigen
Wochen zur Katastrophe führen, die Brotpreise würden in
kürzester Zeit eine für die Masse der Bevölkerung uner¬
schwingliche Höhe erreichen. Dem könnte man allenfalls
begegnen, wenn man, wie in einer belagerten Festung,
sofort alle Brotkornvorräte für den Staat konfiszierte und
alsdann die Brotration für die Bevölkerung von ganz
Deutschland entsprechend dem tatsächlich vorhandenen Vor¬
rat hcrabsctzte. Eine große Kindersterblichkeit ließe sich
freilich nicht vermeiden — auch der Hungertyphus würde
Opfer fordern. Die bessere, wahrhaft staatsmänntsche Maß¬
nahme wäre aber die, beizeiten für größere staatliche Vor¬
räte zu sorgen. Damit wäre man nur zu den besten
Traditionen einer großen Zeit zurückgekehrt, den Maß¬
nahmen Friedrichs des Großen."

SLadtnachrichten.
Wiesbaden, 9. Juli.

Auszeichnung an Eiscnbahnbcgmtc. Dem Zugführer
Holzhauer  wurde aus Anlaß seiner 40jährigen Dienst¬
zeit, den Zugführern Dös , Ruppert und Hergen-
Hahn,  den Schaffnern Weingarten , Konradi  und
H u ß l e r für 25jährige Dienstzeit die silberne Verdienst¬
medaille für treue Dienstleistung verliehen. — Stations¬
assistent I u u g ist vom Hauptbahnhof nach der Güter¬
abfertigung versetzt.

Die keimfreie Banane . Es gibt wenige pflanzliche Er¬
zeugnisse, die so einstimmig gelobt werden, wie die Banane.
Sie ist ein Gewächs von einer schier unglaublichen Frucht¬
barkeit, und braucht nicht einmal eine besondere Pflege.
Sie liefert ihre Früchre in gewichtigen, aber handlichen
Büscheln, die als Ganzes einen beträchtlichen Verkaufs-
wert haben, selbst wenn die einzelne Schote zu niedrigstem
Preise berechnet wird. Die Wissenschaft hat aber jetzt außer
dem hohen Nährwert des Bananenmarks noch etwas ande¬
res zu rühmen gefunden, nämlich die Tatsache, daß das
Fleisch der Banane gar keine Bakterien besitzt. Gewöhnlich
wird sie in unreifem Zustande gepflückt und versandt und
reift dann nach. Die Reifung besteht darin , daß sich die
Stärke , die den Inhalt der Frucht außer Wasser hauptsäch¬
lich znsammensctzt, in lösliche Kohlenhydrate verwandelt
und namentlich in verschiedene Arten von Zucker. Die
Schnelligkeit der Reifung kann auch nach Belieben geregelt
werden, da sie von der Tempratur abhängig ist. Es ist also
bei der Banane so leicht wie bei keiner anderen Frucht, sie
für den Gebrauch so lange zu erhalten , wie man will. Eine
gesunde Frucht ist in ihrer Hülle wie in einer keimfreien
Packung verwahrt . Dr . Bailley hat im Journal der amerika¬
nischen Chemischen Gesellschaft eine Untersuchung der
Banane veröffentlicht, aus der die Frucht geradezu glän¬
zend hervorgegangen ist. Das Fleisch der Früchte hat sich
als steril erwiesen, sodaß die ziemlich dicke Schale als ein
vollkommener Schutz gegen das Eindringen von Bakterien
zu betrachten ist. Der Forscher hat die Bananey sogar in
Kulturen von Bakterien längere Zeit hineingehängt, ohne
daß diese ihren Weg ins Innere der Früchte zu finden
wußten.

Der Militäranwärter - Unterbcamteuverei«, der im
April v. Js . ins Leben gerufen worden ist, feierte auf dem
Wartturm sein Sommerfest. Der erste Vorsitzende, Hof,
begrüßte die in großer Zahl erschienenen Festtcilnchmer
und schilderte die Gründe , die einige Kameraden veranlaßt
haben, sich vom großen Militäranwärterbund loszusagen
und einen eignen Verein zu gründen. Dank der uner¬
müdlichen Tätigkeit dieser Kameraden sei es gelungen, den
Verein auf die stattliche Mitgliederzahl von 200 zu bringen.
Auch gedachte der Redner der Frauen einzelner Kame¬
raden, die sich an dem Aufbau des Vereins verdient gemacht

ben noch ehrenfeste, aufrechte Männer zurück, die dich als
Lügner und Betrüger entlarven !"

„Ich ein Lügner, ein Betrüger ?" schrie da der Berghof¬
bauer wie wahnsinnig und wollte sich auf den Bruder stür¬
zen. Doch der Maire und der bei dem ganzen Streit mit-
anwesenüe Holzarbeiter, der Colette in seinem Schlitten auf
den Berghof gefahren, hielten ihn zurück.

„Ich verlasse dieses Haus , um nie wieder in dasselbe
zurückzukehren, solange ein Erbschleicher und Schurke, wie
du cs bist, in demselben Herr und Meister ist," sprach da der
Chasseurkorporal ernst und gemessen, indem er sich zum
Gehen anschicktc.

„Nein du darfst nicht so gehen, du sollst nicht so gehen,
ich bitte dich, ich flehe dich an, lieber Fritz," begann da,plötz¬
lich der Berghosbauer in weinerlichem Tone, all seinen
bisher an den Tag gelegten Grimm vergessend. „Ich bitte
dich, denke an den Bcrghof, an das schöne Gut, das seit Jah-
hunöcrten im Besitz unserer Familie . Ohne den Waldbesitz
wäre es bald ruiniert . Nimm das Testament zurück, und
ich werde alles tun , alles übrige, was du von mir willst.
Auch Colette sollst du haben, ich werde mich von ihr schei¬
den lassen, wenn du nur das Testament" -

„Schweig, Elender," herrschte ihn da der Exkorporal an.
„Und sprich keine weiteren Niederträchtigkeiten aus . Du
hast mich um meine Hochzeiterin betrogen: sie ist durch Lug
und Trug die deinige geworden. Sie soll es auch bleiben.
Ich selbst, ich brauche ja jetzt keine Hochzeiterin mehr, ich
soll ja nach dem Wunsch und Willen meines einzigen Bru¬
ders noch heute nacht mit Seilers Tochter Hochzeit machen!"

Der Chaffeurkorporal verließ mit diesem grimmigen
Hohnworte die Stube und das väterliche Haus und ging
zu Fuß nach Obcrweiher zum Vetter Oberlin , mit ihm
wollte er beratschlagen, was in dieser Stunde der höchsten
Not und Gefahr und der tiefsten, seelischen Bitterkeit für
ihn als das richtige zu tun geboten schien.

Am Morgen darauf kamen die Ulanen nach Oberweiher.
Den Chaffeurkorporal, der übrigens nach Ansicht des Kom¬
mandeurs des Detachements nichts weiter als Kriegsge¬
fangenschaft zu befürchten gehabt, fanden sie nicht mehr. Da
die augestellten Vernehmungen und Nachforschungen über
den Exkorporal nur Gutes ergaben, wurde auch die Fahn¬
dung nach ihm von den deutschen Militär - und Zivilbehör¬
den bald eingestellt.
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haben. Er ermahnte die Kameraden, die Hände nicht in
den Schoß zu legen, sondern weiter für den Verein zu
werben, damit derselbe erstarke und in der Lage sei, tüch¬
tiges zu leisten. Die Rede schloß mit einem begeistert auf¬
genommenen Kaiserhoch und dem gemeinsamen Gesang der
Nationalhymne. Für die nun folgende Unterhaltung war
hinreichend gesorgt.

Amerikanische Gäste. Der New-Dorker Reiseklub ist
gestern auf seiner Europareise in unserem Weltkurort ein-
getroffcn. Die Abreise von New-Dork erfolgte am 80. Mai
mit dem Lloyddampfer „Prinz Friedrich Wilhelm". Die
Reisegesellschaft hat Deutschland, Oesterreich und die
Schweiz besucht. Wiesbaden ist die letzte Reisestation: zwei
Tage will man hier beisammen bleiben, um gemeinsam die
Sehenswürdigkeiten unseres internationalen Weltkurortes
in Augenschein zu nehmen, und dann soll die Reisegesell¬
schaft aufgelöst werden. Gestern mittag fand bereits auf
dem Neroberg das Abschiedsmahlstatt.

Der erste kontinentale Telegraph. Aus Anlaß der im
August in Frankfurt a. M. stattfindcnden elektrischen Aus¬
stellung ist verschiedentlich auf den Anteil hingewiesen
worden, den Frankfurt an der Entwicklung der Elektrizi¬
tätsindustrie genommen hat, wobei die Namen Thomas
Samuel von Soemmerring , Johann Philipp Wagner und
Philipp Reis mit Recht hervorgehoben wurden. Auch sonst
steht, wie man dem „Frkf. G.-A." schreibt, unser Regie¬
rungsbezirk, was die früheste praktische Anwendung der
Elektrizität im Verkehr betrifft, nicht zurück. In Nassau
wurde der e r ste elektrische Telegraph  zur Nach-
richtenvermittluug auf dem Kontinent im Jahre 1844 bei
der Taunusbahnstrecke Kastel - Wiesbaden  in einer
Länge von 8800 Metern errichtet: die Strecke wurde ein
Jahr darauf über Biebrich auf 11 Kilometer verlängert.
In demselben Jahr 1844 entstanden auch in Nordamerika
und dann in Frankreich ähnliche Einrichtungen.

Ein folgenschwererZufall. Ein hier in Stellung sich
befindendes älteres Mädchen aus Dotzheim, das schon öfter
an nervösen Anfällen litt , war zufällig Augenzeuge davon,
wie ein anderes Mädchen sich aus dem Fenster stürzte.
Darüber geriet das Mädchen in hochgradige Aufregung,
die schließlich in Tobsucht ausartete , so daß die Bedauerns¬
werte ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Einen Schlaganfall ans der Straße erlitt gestern eine
46 Jahre alte Frau aus Dotzheim. Man schaffte die Frau
ins Krankenhaus, wo sie, ohne das Bewußtsein wieder¬
erlangt zu haben, verstarb.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vortrage usw.
Knrtheater (Walhalla ). Das Repertoire erfährt

infolge des großen Erfolges der „Bauernprinzessin" eine
kleine Aendcrung : am Donnerstag , den 9. Juli , wird statt
„Sherlok Holmes" „Die Bauernprinzessin" mit Stella Rich¬
ter als Gast wiederholt: am Freitag , den 10. Juli und
Samstag , den 11. Juli , gastiert die Traumtänzerin Mia
Madeleine und am Sonntag , den 12. Juli , wird „Die
Bauernprinzessin" zum 4. Male gegeben. Beginn der Vor¬
stellungen ist 8K Uhr. Ende gegen 10(4 Uhr. Dutzenbkarten
haben zu allen Vorstellungen mit 25 Pfg. Aufzahlung
Giltigkeit.

Aus den Vororten.
Schierstein.

Zwangsversteigerung . Bei der Zwangsversteigerung des
an der Lchrstraße belcgenen, den Eheleuten Maurermeister
Heinrich Mahl gehörigen, 2 Ar 18 Qm. Fläche haltenden
Ackers sowie des Wohnhauses Zcilstraße Nr. 6, 4 Ar 30 Qm.
groß, geschätzt vom Ortsgericht zu 2200 M. und 80 690 M,
von der Steuerbehörde zu 1500M. und 80 000 M.» und be¬
lastet mit Hypotheken in Höhe von 15104 M. und 1295M.,
legten das höchste Gebot mit 11800 M. bar die Witwe des
Inhabers einer Hypothek von 8000 M., jetzige Frau des
Försters Herm. Scheller in Rüdesheim, mit ihrem jetzigen
Ehemann ein. Die beiden angegebenen Hypotheken bleiben
in voller Höhe bestehen. Der Zuschlag wurde im Termin
erteilt.

Nassau und Nachbargebiete.
— Eltville, 8. Juli . Lehrer - Ortszulagen . Die

Stadtverordneten  haben in ihrer letzten Sitzung
einstimmig den Antrag des Magistrats gutgeheißen, wonach
die Lehrpersonen der Volksschule  vom 1. April
1914 ab Ortszulagen  erhalten sollen, und zwar die
Lehrer vom 1. April des Jahres ab, das auf das Rechnungs¬
jahr folgt, nach dem 10. Dienstjahre 50 M., nach dem 16.
Dienstjahrc 100 M., nach dem 22. Dienstjahre 150 M., nach
dem 28. Dienstjahre 200 M.: desgleichen die Lehrerinnen
nach dem 10. Dienstjahre 25 M., nach dem 16. Dienstjahre

Fritz hatte in der Sennerci Oberlins , in La Goutte,
einen Unterschlupf gefunden. Hier suchte ihn kein deut¬
scher Soldat . Lag doch die Senncrei in einem einsamen
Hochtalkessel, von einem Labyrinth hoher Felsen und schnee¬
bedeckter Schluchten umgeben, jedem Verkehr völlig ent¬
legen. Das weißgetünchte, langgestreckte Steinhaus stand
an ben Ufern eines kleinen Bergsees, hinter düsteren Föh¬
ren halb versteckt. Trotz des wilden Wintersturmes , der
durch die Waldschlucht pfiff, daß die uralten Föhren ächzten
und stöhnten, lehte Fritz hier gemütlich zusammen mit sei¬
nem Kameraden, dem Sennermatthis und dessen Frau und
Tochter. In der traulich-warmen Stube des Sennen , dem
Oberkin die Sennerei für den Winter anvertraut , merkte
man nicht viel von der Unbill der Witterung.

Auch heute, an einem bitter kalten Dezembermorgen,
saß der Chaffeurkorporal wieder zusammen mit dem
Freunde an der Hohelbank. Beide waren mit der Anfer¬
tigung von Holzschuhen beschäftigt, die im Elsaß von den
Landlenten viel getragen werden. Besonders gute Dienste
leisten sie in der kalten Jahreszeit dem Drescher, wenn er
vom frühen Morgen bis zum späten Abend in der Scheune
stehen muß.

Bei dieser Arbeit wurde den Beiden die Zeit nie lang.
Oft war Rost, bas vierjährige Töchterchen des Sennen um
sie und erheiterte den in düsterem Sinnen vor sich hinstar¬
renden Fritz durch ihr allerliebstes Geplauder. Auch ver¬
langten die drei gar oft von ihm, daß er ihnen von dem
hinter ihm liegenden Soldatenleben erzählte. Dann lebte
Fritz wieder auf. Und auch von seinem Aufenthalt im Ha-
genauer Krankenhause und dem wohltätigen Einfluß , den
seine damalige Pflegerin , Schwester Hedwig, auf ihn aus¬
geübt, erzählte er dann. Ja in seinen Träumen stand oft
die stattliche, hochblonde Pfälzerin mit ihren guten, treuen
Augen und ihrem schelmischen Lächeln vor ihm! Und auch
ihres Vaters , des kerndeutschen, biederen, alten Zollinspek¬
tors , gedachte er gerne.

„Wenn Sie einmal den Wunsch haben sollten," so hatte
der Beamte noch kurz vor seinem Abschied zu dem Chasseur¬
korporal gesagt, „in die deutsche Verwaltung einzutreten
oder doch irgend etwas von ihr wollen, so wenden Sie sich
nur an mich, mein lieber Korporal. Ich werde dann alles
tun, was in meinen Kräften steht, um Ihnen zu helfen,"

(Fortsetzung folgt.)
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60 2)1., nach dem 22. Dtenstjahre 76 M-, nach dem 28. Dienst-
jahre 100 M.

i. Geisenheim, 8. Juli . Versetzung.  Oberbahn-
aflistent Mctzuer  ist zum 1. August d. I . nach Maltsch a.
b. O. versetzt worden.

i. Geisenheim, 8. Juli . G u sta v - A d o l f - F e st. Am
Sonntag feierte der Zweigverein der evang. Gustav
Adolf - Stiftung Wiesbaden - Land  hier unter
reger Beteiligung sein Iah res fest . Um 2 Uhr fand in
der geschmückten ev. Kirche ein Festgottesdienst statt, in dem
Herr Pfarrer Berck aus Mainz -Mombach eine zu Herzen
gehende Predigt hielt. Der Gottesdienst wurde durch einen
stimmungsvollen Gesang des ev. Kirchcnchors verschönt.
Die Nachversammlung im „Deutschen Haus" wurde durch
den Vorsitzenden des Zweigvereins , Herrn Pfarrer Lic.
Steubing aus Schierstein, eröffnet. Herr Stadtfämmerer
a. D. Barner überbrachte die Grütze des Wiesbadener
Hauptvereins und überreichte in besten Namen der ev. Ge¬
meinde eine namhafte Summe für den Pfarrhausbaufonds.
Herr Geh. Konsistorialrat Dekan D. Eibach begrützte die
Versammlung als derzeitiger Dekan und wies besonders
auf ein für alle evangelischen Deutschen wichtiges Ergebnis
hin : die in diesem Herbst bevorstehende Einweihung der
ersten deutschen evangelischenKirche in Rom. Nachdem
Herr Stadtkämmerer a. D. Barner noch über das Jahres¬
fest des Hauptvcreins in Nastätten und die dort verteilten
Gaben berichtet und Herr Pfarrer Wüst aus Rüdesheim
einen kurzen Kassenbericht des Zweigvereins erstattet hatte,
ergriff der Festprediger, Herr Pfarrer Berck, noch einmal
das Wort, um in packender, anschaulicher Weise von dem
Aufenthalt des Königs Gustav Adolf am Rhein zu erzäh¬
len. Herr Pfarrer Thiel dankte zum Schlntz allen, die zum
Gelingen des Festes beigetragen hatten. Ein besonderes
Verdienst um die Verschönerung des Festes hatten sich er¬
worben der ev. Kirchen-Gesangverein, der auch in der Nach¬
versammlung noch drei sleitztg eingeübte Lieder zu Gehör
brachte, und Herr Garteninspektor Glogau mit einigen
Herren von der Kgl. Lehranstalt, die durch Solo -Gesänge,
Geigensolis und Trios eine reiche Abwechslung in das
Programm gebracht hatten und lebhaften Beifall ernteten.

r. Nassau, 8. Juli . Städtisches.  Der Bürgervcrein
hatte Einspruch erhoben gegen das von den städtischen
Körperschaften genehmigte Niveau der neuen Steinschen
Stratze.  Dasselbe erschwere das Anbanen, bezw. mache
es unmöglich. Die gestrige Ortsbesichtigung durch Magi¬
strat und Stadtverordneten ergab die Nichtigkeit  des
Einspruches. Infolgedessen ward beschlossen, an dem be¬
stimmten Niveau festzuhalten. — In der vorausgegangcnen
S t a d t v e r o r d n e t e n si tzu n g vertrat ein Mitglied
die Ansicht, dem Gesuche des Herrn v. Marschall, der sich in
der Gemarkung um die Wiederbelebung des zurückge-
gaugenen Weinbaus  sehr verdient macht, um käufliche
lleberlnssung eines an seine Weinberge angrenzenden,
scharf ansteigenden, felsigen städtischen Walögeländes nicht
stattzugeben, sondern dasselbe als Schafweiöe zu reser¬
vieren. Auch hier ergab die gestrige Ortsbesichtigung, daß
das Gelände als Schafweide ganz und gar ungeeignet ist.
Die Stadtverordneten fanden aber den gebotenen Preis
non 80 M. für das Ar zu niedrig und beschlossen, die An¬
gelegenheit zur nochmaligen Verhandlung mit dem Be¬
werber au den Magistrat zurückzuweisen. — Gestern trat
der . Arbeitsausschuss der vorjährigen Steinfestspiele in
Steins Bauernhäuschen im Mühlbachtale zu einer Be¬
sprechung zusammen, um über die Veranstaltung eines
Stein - Bismarckfestspielrs  im Jahre 1916 anläss¬
lich des 100jährigen Geburtstags Bismarcks zu beraten.
Es kam der Beschluss zustande, das Festspiel zu veranstalten
und die Dichtung  dem Schriftsteller Heinz Gorrcnz
in Wiesbaden,  der auch das Steinfestspiel verfaßt hat,
zu übertragen . Die ofsizielle Benennung des Festspiels
lautet : „Stein - Bismarckfestspiel, arrangiert von den
Städten Bad Ems. und Nassau". Sitz des Ausschusses ist
Nassau.

r.  Marienücrg , 8. Juli . Das Messe  r . Zu einer
Messerstecherei, die jedoch mehr aus Mutwillen als Streit
geschah, kam es in 2?i ste r am Montag abend zwischen
zwei halbwüchsigenBurschen. Der 16 Jahre alte Fabrik¬
arbeiter Paul Hain  brachte dem 15jährigen Josef Weber
mjt einem Messer einen tiefen Stich in den Unter¬
leib  bei . Der Gestochene suchte sich trotz der schweren
Verletzung nach Hachenburg zum Arzte zu schleppen, brach
aber unterwegs zusammen. Herr Dr . Maier holte den
Schwerverletzten mit dem Auto ab und brachte ihn inS
hiesige Krankenhaus . Die Stichverletzung ist gefährlich und
dürfte den jungen Menschen lange Zeit ans Krankenlager
stsscln. Hain wurde in Untersuchungshaft abgeführt.

r. Darmstadt, 8. Juli . Unter dem Verdacht der
Brandstiftung  nnd des Bctrugsversuchs wurde gestern
Abend der 35 Jahre alte Johann Püttner  aus Janowo

in Rußland festgenommcn. Er befass Ecke der Wilhelm-
straße ein Zigarrengeschäst, in dem in der Nacht zum 7. Juli
angeblich Waren und Geld gestohlen und Feuer gelegt
wurde. Nach den Ermittlungen ist der Inhaber selbst der
Täter gewesen.

6. Heppenheim, 8. Juli . Ein Hundertjähriger.
Herr Abraham Sund heim  er feierte als ältester htestger
Einwohner seinen 10 0. Geburtstag  in noch verhältnis¬
mäßig geistiger Frische.

d. Ludwigshasen, 7, Juli . Totschlag.  Gestern nach¬
mittag wurde der 41 Jahre alte, verheiratete Vorarbeiter
Michael P a n kr a tz von dem 80 Jahre alten Arbeiter
Georg W o l f schm i d t mittels einer Schaufel erschlagen.
Beide stammen aus Unterfranken und waren sich seit
längerer Zeit schon feindlich gesinnt. Der Täter wurde bet
den Hafeu-Erweiterungsarbeiten am Luitpolbhafen bei
Mundenheim verhaftet.

Gericht und Rechtsprechung.
Fahrlässige Tötung . Wiesbaden,  8 . Juli . Der Ticf-

bauunternehmer Jakob Sch. von hier hatte in diesem Früh¬
jahr die Legung von Gasleitungsröhren in der Rhein-
straßc auf der Strecke zwischen der Oranienstratze und dem
Ring übernommen. Er selbst besorgte die Ausschachtungen
und übertrug die Rohrlegungcn dem Schlosser nnd Instal¬
lateur Heinrich H. aus Frücht bei Ems . Am 80. Mai wurde
nun bei den Schachtarbeiten der Arbeiter Straub verschüt-

jj tet; der Mann starb an den erlittenen Verletzungen nachzwei Tagen. Wegen fahrlässiger Tötung verurteilte die
Strafkammer den Tiefbauunternehmer Sch. zu einem
Monat Gefängnis , während der zweite Angeklagte, H., frei¬
gesprochen wurde.

Vermischtes.
572 Nachkomme» als Leidtragende.

Im Bezirk Rouville in Kanada ist jüngst ein 84jähri-
ger Greis gestorben, der ein Leichenbegängnis hatte, wie cs
wohl selten zu finden sein dürfte. Hinter seinem Sarge
gingen zwar nur seine Nachkommen, die aus dem ganzen
nördlichen Amerika zusammen gestromt waren, her, um
ihrem Stämmvater die letzte Ehre zu erweisen. Aber diese
Nachkommen allein genügten, ihm ein Grabgeleite zu
sichern, das in die Hunderte ging. Der alte Mann hatte
nämlich, so wird erzählt, nicht weniger als fünfhundert-
zweiunösiebzigKinder, Enkel und Urenkel.

Euglisch-amerikanische Liebcschen.
Wie aus New-Nor? berichtet wird , hat kürzlich die Ver¬

mählung des Grafen v. Euston, Sohnes und Erben des
Grafen v. Grafton , mit Miss Eöythe Havemeyer stattgcfun-
ben. Als die ersten Verbindungen zwischen der amerika¬
nischen Klntokratie nnd dem englischen Hochaöel stattfanden,'
konnte man einigermaßen neugierig fein, wie sich die sehr
vornehme und hocharistokratische Gesellschaft Englands mit
den Vertreterinnen der amerikanischen Geldaristokratie,
deren Väter doch meist ganz gewöhnliche Arbeiter waren,
bevor sie nach Amerika auswanöerten , abfinden würden.
Anscheinend aber, man braucht nur eine Statistik der in den
letzten öreitzig Jahren geschloffenen englisch-amerikanischen
Ehen durchzusehen, haben die altaöeligen Familien Eng¬
lands die praktische Seite , als glänzende Kaufleute, die sie
alle sind, sofort eingesehen und ihren Söhnen , anstatt diese
Verbindungen als nicht ebenbürtig zu verbieten, den Weg
dazu geebnet. So hatte der Herzog von Marlborough , nach¬
dem er von seinem Vater ein Gut ererbt hatte, von dem
ihm. nichts gehörte, sich kurz entschlossen nach Amerika auf-
gemacht, um dort die nötigen Vergoldungen für sein stark
lädiertes Wappen zu finden. ES gelang ihm über alle
Maßen gut : er brachte als Gattin Miß Consuelo Vandcr-
bilt und mit ihr — 800 Millionen Mitgift . Der Herzog
von Roxbttrghe, dessen Ahnen schon im 18. Jahrhundert
zu finden sind, vermählte sich mit Miß May Goclet aus
Newport, die ihm eine Mitgift von 22 Millionen zubrachtc.
Der Herzog von Manchester erheiratete mit Miß Helena
Zimmermann , Tochter eines Schweinfleisch-Kvnservcnfa-
brikanten , die stattliche Summe von 28 Millionen . Der
Marquis von Dnfferin and Ava — sein Vater war Gesand¬
ter in Petersburg , Rom, Paris , Konstantinopel — heira¬
tete eine Waise, Tochter eines Bankdirektors ans New«
Avrk, die ihm 20 Millionen in die Ehe brachte. Der Graf
Curzon v. Kebleston heiratete die Tochter eines Spekulan¬
ten aus Washington und erhielt 26 Millionen . Der Graf
Richard v. Donoughmore vermählte sich mit der Tochter
eines Waffenfabrikanten aus Cincinnati — 20 Millionen
Mitgift . Der Graf v. Snffolk heiratete die Schwägerin der
Gräfin Curzon. Miss Marguerite Zeyter-Levy, und erhielt

englifüDe ArrtnMiim13.Ädiiiert.
Wer kennt nicht die Qual des Queuestchens, wenn es

Plt , sich für eine interessante Premiere , das Gastspiel eines
hervorragenden Künstlers eine» Platz zu erstehen, dessen
Preis dem Budget eines normalen Bürgers angepaßt ist.
In den Großstädten tobt naturgemäß der Kampf ums
Theaterbillct am heißesten, und es gibt Menschen in Berlin,
che nie dazu lummen, eine der großen Opernvorstellungen
>>« „Königlichen" zu besuchen, weil sie nicht die Mittel
haben, sich stundenlang einen Stellvertreter znm Sturm
ans die Kasse zu mieten und auch nicht die Zeit , sich selbst
als Glied der Menschenkctte einzusügen, die in ivohl-
sevrdnetcm Zug geduldig darauf wartet , endlich an der
Reihe zu sei». Die Erstaufführungen des „Parsival"

dafür besonders charakteristisch. Eines der großen
Berliner Warenhäuser hatte seine Theaterkasse um eine
stunde früher geöffnet, um den größten Andrang abzu-miwnchen, aber siehe da: durch die halbe Tiefe des Riesen¬
hauses zog sich die Riesenschlange der Parsifallustigen durch
"er weiß wie viele „Abteilungen", die mit Theaterkasse
h'chts mehr zu tun hatten.

Theaterleidcnsch ist aber ist auch in früheren Zeiten
"ad anöcreir Völkern eingeboren, der sie willig Zeit und
Gelb opfern. In welchem Maße sich der Kleinbürger
Englands für das bunte Spiel der Bühne zu begeistern"erinrchte, schildert Ernst Levpolö Stahl in dem in diesen
^agcn zur Ausgabe gelangenden Heft der „Schaubühne".
7̂ wurden in England lnnd zwar keineswegs bloß aus
^Ugiüsen Gründen ) im 18. Jahrhundert nnd noch int 19.
Kampfe für nnd gegerc das Theater mit einer Heftigkeitgeführt, die in Deutschland nicht nur zu jenen Zeiten ein-
M unmöglich waren. In den dreißiger Jahren des 18.
^atulums war im Innern Londons ein Theater — das
Gvodmansfield hieß es — eröffnet worden, das so glänzend
"visierte, dgß die Kaufmannschaft der City gegen seine
Nisten -, einmütig Protest erhob: weil es zuviel Zeit uud
ocld ihrer Angestellten wegnehme und ihre Commis von
I " Geschäften abzöge. Und daß diesem Einspruch wirklich
jattgcQcl'eit wurde, mag doch zeigen, daß die Handels¬waren den Wahrheitsbeweis ihrer grotesken Behauptung

ganz hatten schuldig bleiben müssen. Die beiden
^ "upttheater Drury Lgne und Covent Garden wurden
"ehrfach zerstört: nicht nur vom Feuer , sondern auch von

ihrem Stammpublikum , das sich in wochenlangen, wohl-
organisierten Radanszcnen bis zur Abfuhr gegen die Ver¬
teuerung ' des Eintrittsgeldes wehrte. Deutschland erlebte
Bürgerkleinkriege und Kleinbürgerkriege, Ausbrüche der
„kochenden Volksseele" ohne politischen Anlaß in seiner
zweitausendjührigen Geschichte zumeist nur bei der Er¬
höhung der Bierpreise.

Seinen letzten bedeutenden Theaterskandal hat Eng¬
land im Jahre 1880 bet der Neueröffnung des Haymarkct
Theatre durch die Vancrofts erlebt, die es gewagt hatten,
den Lieblingsplatz der Bürger , Schüler, Studenten und
Fremden , das Pit , aufzuheben. Auch bei Henry Irving
gab eö noch eine — allerdings ziemlich harmlos verlaufene
— Pitrevvvlution im Lyzeum, als er, übrigens durchaus
im Interesse seines Publikums , diese bis dahin überall
unreservierten Plätze zur Vermeidung des allabendlichen
Andrangs hatte numerieren lassen. Das Pit , also der gute
und billige Parterreplatz , der fast gleichwertig mit dem ihm
vorgelagerten numerierten Parkettfauteiiil und nur ein
Viertel so teuer wie dieser ist, gehört gleich dem half price
zu den Urinstltutionen des englischen Theaters . Er existiert
noch heute — häufig neuerdings mit einem weiteren Mittel¬
glied zwischen dem eigentlichen Pit und den StallZ, den
Pit Stalls , einer Art von zweitem Parkett — mit Aus¬
nahme der Covent Garöen-Oper in den meisten Theatern
Londons und der Provinz . Ursprünglich den gesamten
Raum zu ebener Erde wie im altenglischen Theater ein¬
nehmend, wurde das Pit , als die Verteuerung des Theater-
betrtebs die Erschließung neuer Einnahmequellen not¬
wendig machte, nach dem Muster der beinahe nur von der
Gesellschaft oder von neugierigen Fremden besuchten großen
Haymarket-Oper und der Franzoscnbühne von St . James
im Laufe der Zeit zunächst vis zur Mitte des Hauses und
daun bis unter den meitausladenden Balkon znrückge-
drängt, unter dessen beengendem Dach es im 20. Jahr¬
hundert immer noch mehreren hundert Personen ziemlich
gute Sch- und Hörgelegenheit bietet.

Bei außergewöhnlichen Gelegenheiten, Volksfesten,
Sportübnngen und marichmal auch im Theater , kann der
normalerweise so kühle und gelassene Engländer in einen
wahren Beifallsfanatismus sich verrennen . Wir haben
einen Augenzeugen vom Theatcrabschied John Kembles als
Coriolan aus dem Jahre 1817, Ludwig Treck: „Der lauteste
Lärm des Beifalls , den ich je, selbst in Italien , gehört
hatte, war nur ein schwaches Getöse gegen dieses unbe-
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25 Millionen Mitgift . Der Graf Effcx heiratete, nachdeus
ihm seine erste Frau , auch eine Amerikanerin — 12 Million
nen —, gestorben war, nochmals eine Amerikanerin , Miß
Adela Grant — 18 Millionen . Der Graf v, Craven het-
ratetc Miß Cornelie Martin — 15 Millionen . Der Gras
v. Ancaster, erblicher Lorökanzler, vermählte sich mit Mist
Eloise Breß , alleinige Erbin eines PetroleumkönigS — 80
Millionen. Lord Lcigh ehelichte die Tochter eines ameri-
kanischen Bauunternehmers , übrigens des Erbauers des
ersten Wolkenkratzers — 10 Millionen : er ist seit kurzem
Witwer und gedenkt sich auch seine zweite Frau aus der
amerikanischen Plutokratic zu holen. Herzog v. Oxford mit
Miß Luise Corbin aus New-Pork — 8 Millionen : Lorh
Cheyslesmore mit Miß Elizabeth French aus New-Aork
— 14 Millionen : Herzog von Newborough mit Miß Graes
Carr aus Philadelphia — 6 Millionen : der Herzog von'
Ashburton mit Miß Mabel aus Boston, Tochter eines Pe-
troleummannes — 10 Millionen. Lord Deerhurst erhielt
durch seine Heirat mit einer Amerikanerin 6 Millionen,
Lord Falklanö 18 Millionen , der Graf v. Tankerville 20
Millionen , Lord James Buttler 6 Millionen , Lord Barrys
morc 15 Millionen . Andre „Lordships" oder Erbsöhne sind
unterwegs , um sich aus Sem Lande der Dollarmtllionärin-
neu Sie Gemahlin zu holen. Zählt mau die Summe der
verschiedenen Mitgiften zusammen, so erhält man die statte
liche Summe von 402 Millionen , die England ans dem
Wege der Heirat zugeflossen sind: 208 Lords oder Söhne
von Lords haben vier Milliarden erheiratet . Ans jeden'
Fall küßt sich ans dieser Statistik ersehen, daß England
weit an der Spitze steht mit seinen ausländischen Heiraten^
weder Frankreich noch Deutschland können auch nur an-
nähernd einen derartigen Import amerikanischer Millio-
nürinnen aufweisen. Selbst im Weißen Hanse in Washing¬
ton ist die Frequenz amerikanisch-englischer Heiraten schon
unangenehm ausgefallen: doch vergeblich hat man sich bis
jetzt auf ein Mittel besonnen, um ihr Einhalt zu tun,

Mze Nachrichten.
Ei» Wolf auS einer Menagerie entsprungen. In einer

in München - Gladbach  ausgestellten Menagerie brach
das Gitter eines Käfigs, in dem sich unter anderen Tiere»
auch ein Wolf befand. Dieser entrann aus dem Käfig, lies
durch die Straßen der Stadt und stürzte sich aus ein vors
einem Krämerladen stehendes Mädchen. Er brachte öeml
Kinde, öenr dreijährigen Töchterchen des Kaufmanns
Schwerins, so schwere Bißwunden bei, daß es kurz daraus
starb. Das Raubtier wurde nach längerer Berfolgung er¬
schossen.

Erschaffen anfgcfunden. Aus Palermo  meldet man!
In Ribera  fand man einen Bauern und zwei seine«
Söhne erschossen in ihrer Behausung auf. Bon den Tätern!
fehlt bisher jede Spur . „

Straßcnbahnnnglück. Die Bremse eines elektrischen!
Straßenbahnwagens in Florenz  versagte und der Wage»
fuhr mit voller Geschwindigkeit einen Abhang hinunter , bis
er schließlich entgleiste und zertrümmert wurde. Zwanzig
Personen, die sich im Wagen befanden, trugen erhebliche!
Verletzungen davon: drei haben so schwere Verletzungen!
erlitten , daß an ihrem Auskommen gezweifelt wird.

Kirchenränber. Aus Innsbruck  meldet man : Un¬
bekannte Täter erbrachen die allen Touristen wohlbekannt«
alte Waldkapcllc bei Hötting, hausten hier nnd in der an¬
grenzenden Sakristei inte Vandalen und raubten alle Wert¬
gegenstände und Opfcrgaben.

Sport.
In Harzburg  geriet am Dienstag „Sternbild^

im Besitz des Dr . K. Herzfeld im Preis von Schlewecke ich
eine tiefe Stelle und brach sich die Fesseln, so daß sie er =i
schossen  werden mußte.

r. Dortmund , 8. Juli . (Privattelegr .j Saphir -Rennen.
8000M. 1000 Meter . 1. v. Brezas Lockspeise(Kasper), 2,
Sallust, 8. Parvati . 11 liefen. Tot . 103:10, PI . 38, 132,
18:10. — Kölner Jagdrennen . 2500M. 3000 Metyr . .1. Lt«
Lvogs Sca Squaw (Graf Holck), 2. Fanltleß , 3. Annibal,
6 liefen. Tot . 14:10, Pl . 18, 16:10. — Scharnhorst-Rennen.
2500M. 1800 Meter . 1. R. Dalbkermeyers Dixon (Franke),
2. Crystal Star , 8. Fabian Way. 10 liefen. Tot . 105:10,
Pl . 32, 71, 29:10. — Damcnprcis -Jagörennen . 2200 M.,
3600 Meter . 1. A. HülscnvuschsLady Collie (Lt. v. Herder),
2. Cantiniöre , ft Ashstick. 7 liefen. Tot . 15:10. Pl . 13, 24:10,
— Dortmunder Handikap. 10 000 M. 1600 Meter . 1. Gu->
stavüs' Csapodar (Heidt), 2. Lockrf, ft Industrie . 9 liefen,
Tot. 202:10, Pl . 52, 32, 23:10. — Trcmonia -Jagdrennen,
4000 M. 4000 Meter . 1. R. Thcn-Berghs Irish Lad (Lt,
v. Herder), 2. Halcyon Days , 3. Koromaya. 7 liefen,
Tot . 39:10, Pl . 18, 22, 13:10. — Einweihungs -Ersinnerungs-
Rennen . 4000 M. 1800 Meter . 1. v. Brezas Kompaß'

schretbltche Toben, daö sich, nachdem der Vorhang gefallen
war , von allen Seiten , oben und unten , schreiend, klatschend,
pochend und mit Händen und Füßen arbeitend, erhob,
Tausende waren versammelt und dicht aneinander gedrängt,
und der große, weit ausgedehnte und hocherhabene Saab
war wie in eine einzige ungeheure Maschine verwandelt,
die ein übernatürliches Toben und Jubeln hervorbrachte,
indem Männer nnd Krauen riefen, klatschten, mit Fächern
und Stöcken gegen die Wände der Logen aus Leibeskräften
schlugen und alles außerdem noch mit den Füßen arbeitete,
Nachdem dieses nie gehörte Lärmen eine lange Weile ge¬
dauert hatte, trat Kemble tiefgerührt und in Tränen auf¬
gelöst wieder hervor. Was völlig unmöglich schien, ereig¬
nete sich dennoch, der Lärm wurde noch größer, so daß dies
Getobe öc)s Gefühl voic etwas Furchtbarem nnd Erhabencnz
erregte. Kemble verbeugte sich und setzte einige Male an,
um seine wenigen Abschiedswortezu sagen: er errang end¬
lich die Fassung, wurde aber oft durch Tränen unterbrochen,
Kein Laut im Hause als ans vielen Gegenden ein ver¬
haltenes , leises Schluchzen. Sowie er aber geendigt hatte,
brach das Nngewiticr von neuem mit allen seinen Kräfteni
auS."

Bei so wütigem Einsatz der Lungen- und Leibeskraft
für die Bühne und ihre Maßnahmen sollte man meinen,
daß das Theater in England mehr denn irgendwo in
andern Staaten der Gesamtheit des Volkes diene. Dass
wäre Täuschung und Enttäuschung zugleich. Zwar ver¬
sichern Mitglieder der Königsfamilie und des Hochadels
seit Generationen das englische Publikum immer wiede«
von Zeit zu Zeit durch den Mund der Direktoren oöe«
Journalisten ihres besonderen Interesses für die Bühne«
und der Thcateralmanach der Gegenwart führt genau«
Listen über „Royalty at the Play " uud „Commaud Pcr-
fvrmances". Aber wo nicht eine Verwechslung der Kunst!
oder dessen, was dafür genommen wird, mit ihren Inter¬
pretinnen oder — seltener — Interpreten vorlag , war das!
allerhöchste Interesse oft mehr oder weniger Schein. Dis
junge Königin Viktoria ließ alsbald nach ihrem Regie¬
rungsantritt die Jahresmiete für ihre Loge in Covent
Garden, Sie ihr zu teuer war , von 500 Pfund ans 300 Pfund!
ermäßigen, mit dem Endresultat , daß auch diese nicht be¬
zahlt wurden, so daß der über die Tcilnahmlosigkeit des
Londoner Publikums ergrimmte, recht sclbstherrlichs
Macready ihr den Zutritt verweigert haben soll, als sie siA
eines Tages gnädigst bei ihm melden ließ,
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10 liefen. Tot.(Kasper), 2. Kale, 3. Charles Hcidsicck.
39:10, Pl . 16, 15, 37:10. , m m

□ Le Tremblay , 8. Juli . (Privattelegr .) Prrx Par¬
mesan. 3000 Frcs . 900 Meter . 1. W. K. Vauderbilts Val¬
ley Forge (O'Neil, , 2. Rossijeny. 3. Jsaure . 7 liefen. Tot.
16:10, Pl . 11, 14:10. — Prix Pauline . 11000 Ire --. 1800
Meter . 1. Fauguet -Lemaitres Dame Noire (Nervo), 2.
Glossop, 3. Cabirole. 7 liefen. Tot. 30:10, Pl . 13, lo :10.
— Prix Sweetmeat . 3000 Frcs . 2300 Meter . 1. L. Olry-
Roeberers Roi des Etös (Donmen), 2. Atocha, 3. Rayon
d'Or IV . 7 liefen. Tot . 68:10, Pl . 28, 14:10. — Prix Par¬
tisan . 4000 Frcs . 1000 Meter . 1. W. K. Bandcrbilts
Rosendale (O'Neil), 2. Saturnale , 3. Valere Auguste. 7
liefen. Tot . 16:10, Pl . 12, 20:10. — Prrx Gladiator 6000
Francs . 1400 Meter . 1. L. Olry - Roederers Baldagum
«M. Baratt , 2. La Malfiera , 8. Loch. 9 lre,en. Tot . 32:10,
Pl . 18, 55, 26:10. — Prix Gruycre . 4000 Frcs . 2000 Meter.
1. D. Guestiers La Munia (O'Neil), 2. Prnde . 3. Darlings
Dam. 6 liefen. Tot . 54:10, Pl . 21, 18:10. .

r. Herborn, 8. Juli . Das 22. Vcrbands,ch : ctze n
des Gaues Hessen - Nassau  fand am Sonntag hier
statt. Beim Konkurrenzschießen, an dem sich 13 Vereine be¬
teiligten, errang der S chü tzc u v e r e i n Herb  o r n mit
826 Ringen den 1. Preis , nnd zwar die vom Gau al-
Wanöerpreis gestiftete Kette, welche bis letzt der Schutzen-
nerein Betzdorf besaß. Den 2. Preis mit 307 Ringen erhielt
Marburg : 3. Preis Weilburg 305 Ringe : 4. Prei » Kirchen
297 Ringe : 5. Preis Biedenkopf 295 Ringe : 6. Preis , Neun¬
kirchen 288 Ringe,-.7. Preis Betzdorf 271 Ringe. Münzen
erhalten die 20 besten Schützen: 1. O s w a l d-Kirchcn l->o
Ringe : 2. Schreine  r-Herbvrn 136 Ringe : 3. Dnla -Mar-
bnrg 133 Ringe : 4. Pfannschmidt-Betzdorf 132 Ringe:
Vollberg-Neunkirchen 122 Ringe : 6. Plitt -Biedenkopi 1-0
Ringe : 7. Krämer-Weilburg 119 Ringe : 8. Löw-Weil-
münster 115 Ringe : 9. Ermert -Herdorf 107 Ringe,- 10. Ju¬
lius Bcck-Herborn 105 Ringe : 11. Bucking-Alsfeld 102
Ringe : 13. Wiese-Marburg 101 Ring : 14. Rcnenrath-
Neunkirchen 101 Ring : 15. Mangold-Marburg 98 Ringe:
16. Ruppersberg -Marburg 97 Ringe : 17. Goertz-Weilburg
97 Ringe : 18. Manneschmidt-Biedenkops 94 Ringe : 19.
Schäfer-Weilburg 89 Ringe : 20. Mandler -Wetzlar 89 Ringe.

Schwere Stürze bei den Radrennen in Antwerpen.
Der Große Preis von Europa , der in A n t w er p e n am
Sonntag dem Regen zum Opfer siel, sollte nunmehr am
Montag auf der Karreveldbahn ansgetragen werden. Den
ersten Vorlauf über 30 Kilometer gewann der Berliner
Schipke  in 23 Min . 3,2 Sek. vor Luycken 300 Meter , van
Gent 840 Meter , .Appelhans 1200 Meter und Darragou
5400 Meter zurück. Im zweiten Vorlauf über 30 Km. siegte
SereS  in 22 Min 38 Sek. vor Demkc 350, Timmermaun
380. Goor 800 und Leviennois 3400 Meter zurück. Zum
Nennen der Unplazierten' starteten Darragou , Appelhan»,
Leviennois , van Gent und Goor. In der 24. Runde führte
Goor vor Appelhans. Dichtauf folgte in der Krümmung
Leviennois (Schrittmacher Jahn ), neben welchem Ka,er mit
van Gent im Schlepptau auftauchte. Während beide kämpf¬
ten erschien ganz außen Darrgon , von Caudrillier gefuhr..
Als die drei Paare auf gleicher Höhe liegen, gerat dre
schwere Schrittmachermaschinevon Caudrillier ins Rutlchen,
soöatz Käser angefahren wird . Dieser, van Gent und Dar¬
ragon stü r z e n darauf . Caudrillier gelingt es, sein- Ma¬
schine noch im letzten Moment nach außen zu reißen. Dabeiicifirt her Franzose jedoch gegen die Barriere , durchbricht
Lse und verletzt hierbei d̂rei Zuschauer, während er selbst
auf die Bahn zurückfällt. Die Verletzten iveröen ,ofoN

von der Bahn gebracht. Nach halbstündiger Frist verkündete
man dem ungeduldig wartenden Publikum , daß der in¬
zwischen ins Hospital geschaffte Käser  eine leichte Gehirn¬
erschütterung, van G e n t eine Schulterauskugelung und
Darragou und Caudrillier  nur leichte Fleisch-
wundcu erlitten haben. Der Trostlauf wurde sofort abge¬
brochen. Der Endlauf , der über 60 Kilometer gehen sollte,
mußte dann wegeir der einbrechenöen Dunkelheit bei 40
Kilometer abgebrochen  werden . Auch hier ging es
nicht ohne einen Zwischenfall ab. Demke kam in der 90.
Runde durch Reifenschaden zu Fall , erlitt jedoch keine Ver¬
letzung. Nach 40 Kilometer mar der Stand folgender: 1.
Ceres 31 Min . 20,4 Sek., 2. Luycken 20 Meter , 3. Schipke
200, 4. Timmermann 1200 Meter zurück.

Zer Kaiser aus der Norvlandsreise.
Der Kaiser ist gestern abend in Bergen  angekommeu

iind wird heute beim Konsul Mohr in Billa Stupen das
Frühstück cinnehmen. Wahrscheinlich wird Kaiser Wilhelm
vor Besichtigung der großen Fjorde einige Tage in
Bergen bleiben.

ZeuWe SnftcKttcure für Wira.
Wie die „B. 3 ." hört, schweben neuerdings Verhand¬

lungen zwecks Abkommandierung einer größeren Anzahl
deutscher Offiziere alö Militär -Instrukteure nach China,
die bei der bevorstehenden Zentralisierung der chinesischen
Militärmacht in Peking unter General Yinchang, dem
früheren chinesischen Gesandten in Berlin , im Sinne >>:s
deutschen Militär -Systems tätig sein sollen.

Haussuchungen Bei serbischen Studenten in Berlin.
Wie das „B. T." von unterrichteter Stelle erführt, sind

in Berlin  im Laufe des gestrigers Tages Sei einer An¬
zahl serbischer Studenten von der politischen Polizei des
Berliner Polizeipräsidiums Haussuchungen vorgenommen
worden. — lieber den Grund der Haussuchungen, die an
amtlichen Stellen bestätigt werden, wird noch folgendes be¬
kannt : Beim Berliner Polizeipräsidium war schon im April
eine Mitteilung eingelaufen, nach der dort ein serbisch-
slowenisches Komitee bestehe, das sich die Propaganda der
Tat zur Aufgabe gemacht habe. Die Polizei beobachtete
daraufhin in Berlin wohnende Serben und stellte fest, daß
sie in einem Hause in der Gervinusstraße in Charlotten¬
burg verkehrten. Gestern vormittag nahm nun die Polizei
eine Haussuchung in dem Hause vor und beschlagnahmte
eine große Menge Druckschriften. Es ergab sich, daß die
Studenten Mitglieder eines serbisch-slowenischen Ver¬
eines „Einigkeit" sind. Die anwesenden Mitglieder des
Vereins wurden nach dem Polizeipräsidium gebracht und
dorthin wurden auch die beschlagnahmten Sachen geschasst.
Die Vernehmung der Studenten nahm mehrere Stunden
in Anspruch. Sie wurden nach der Ve rnehmung wieder

entlassen. Es wurde ihnen aber aufgegebeu, heute wieder
auf dem Polizeipräsidium zu erscheinen. Inzwischen wer¬
den die Papiere einer genauen Prüfung unterzogen wer¬
den. Das Attentat in Serajewo soll übrigens auch einer
der Gründe sein, die mit zu den Haussuchungen Anlaß
gegeben haben. Itznamitexplosion.

Aus Hagen  i . W. meldet man : In der Fabrik West¬
deutsche Sprengstoff-Werke A.-G. in Rumenohl im Vol-
metal ereignete sich Mittwoch morgen 10 Uhr eine Dynamit-
erplosion, wobei drei Arbeiter getötet wurden und zwei
andere schwere Verletzungen erlitten . Das Gebäude, ein
Menghaus , in dem die Explosion erfolgte, ist vollständig
zerstört worden. Der Betrieb kann jedoch aufrecht erhalten
werden.

Waffen für die Merlente.
Aus Belfast  meldet der Draht : Bei Annalong , an

der Küste von Down wurden mehrere Maschinengewehre
gelandet, die für die Ulsterleute bestimmt sind.

gum Untergang des französischen Unterseebootes.
Man meldet aus Paris:  Die Katastrophe des Unter¬

seebootes „Kalypso" hat entgegen den letzten Meldungen
doch drei Menschenleben gefordert. Die Leiche eines Ma¬
trosen wurde bereits gelandet. Ferner sind 2 der nach dem
Hospital transportierten Matrosen im Laufe des gestrigen
Tages gestorben.

Eine russische Stimme über die dreijährige Dienstzeit.
Die Petersburger „Nowoje Wremja" bespricht in

einem Artikel Sie Wahl des Generals Pedoja zum Vor-
sitzendeu der französischen Armeekommission, eines Gegners
der dreijährigen Dienstzeit, und bedauert, daß die Kammer
ihm einen solchen Posten anvertraut hat. Die dreijährige
Dienstzeit sei das einzige Mittel , um das Anwachsen der
militärischen Rüstungen zu verhindern und das Anwachsen
der Uebcrmacht des Dreibundes zu brechen.

Fürst Wilhelms Stern im Sinken?
Wie dem „B. T." aus D u r a z z o gemeldet wird, halten

zwei von den drei Vertretern des Dreibundes die Position
deS Fürsten von Albanien für unhaltbar . Auch der eng¬
lische Gesandte verbirgt sein ablehnendes Urteil nicht im
geringsten. Rumänien dagegen arbeitet für den Fürsten
Wilhelm und ist bemüht, Essab Pascha zu rechtfertigen und
ihn nur als fahrlässig erscheinen zu lasten.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Industrie.

Die Rheinische Kohlenhandel-Gesellschaft über das
Geschäftsjahr 1913/14.

Die Rheinische Kohlenhandel - und Ree -t
ö c r e i - G e se l l scha f t m. b. H. berichtet über das Ge¬
schäftsjahr 1913/14 u. n.: Im Geschäftsbericht für das Jahr

Grand Prix ra Frankreich
4 . Juli 1914

4 . Juli 1914

Bedeutendstes Automobil -Rennen der Welt . 20 Runden zu 37,66 — 75 3g 2 ECIUm
Dieser gewaltige Kampf, dessen Ausgang die ganze automoblllstlsdie Welt mit äusserster Spannung

verfolgte , hat dem „Contlnental -Pneumatik “ einen unvergleichlich grossen Erfolg gebracht.

Lautenschlager auf Mercedes
Zweiter Wagner auf Mercedes
Dritter Salzer auf Mercedes
Zehnter Joerns auf Opel

sämtlich mit

Continental
Pneumatik.

Die Pahrer hatten keinen einzigen Reifendefekt . Sie wechselten nur einmal , ungezwungen und
lediglich vorsichtshalber , Ihre noch durchaus guten „Contlnental -Reifen“. Die Internationale Sport-
und Tagespresse hebt besonders die Widerstandsfähigkeit des „Contlnental -Pneumatiks “ hervor.

. .1/Auto “ schreibt : „Lautenschlager, der nur einmal anhält, um si* zu verproviantieren,
wechselt gleichzeitig seine vier Reifen aus. Wir stellten einen überraschend guten
Zustand der Reifen fest.“

Das ..Berliner Tageblatt “ schreibt : „Bei dem mörderischen Tempo, das gefahren
wurde, und den unzähligen Kurven in den zwanzig Runden mussten die „Continental-
Reifen“ der siegreichen Wagen tapfer aushalten.“

Die „Vossisehe Zeitung “ sehreibt : „Kein Zufallssieg dank dem Pech der andern
Konkurrenten, sondern ein ehrlich und fair erstrittener Erfolg der besseren Wagen
und der besseren Fahrer ist hier zu Tage getreten, an dem auch der Anteil der
deutschen Reifenindustrie nicht vergessen werden soll. . . Erst in der zehnten Kunde
wechselten die drei Mercedeswagen zum erstenmal ihre „Continental-Beifen.

Conlinesibl «Caoutschouc « und Gutta »Percha -Compagnie , Hannover.
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1912/13 wurde für das neue Geschäftsjahr 1913/14 eine an¬
sehnliche Zunahme des Absatzes in Aussicht gestellt, ohne
daß aber eine entsprechende Gewinnquote vorauszusehen
war , weil man wahrscheinlich wieder größere Mengen
würde auf Lager nehmen müssen. Zugenommen hätten
nun im letzten Geschäftsjahre die Lagermengen in Fein¬
kohlen,- hierin hätten sich die Bestände sogar stark erhöht.
In den übrigen höher bewerteten Sorten hätten dagegen
die Bestände nicht zugenommcn, sondern sich vermindert.
Gleichwie im Jahre 1912/1$ sei auch im Jahre 1913/14 ein
erheblicher Abgang wertvoller Lagerbeständc eine wesent¬
liche Unterlage und Stütze für den jetzigen Jahresgewinn.
Ein Haupthindernis in der ruhigen Abwicklung der Hasen-
bezüge seien im Jahre 1913/14, immer wieder auftauchend,
die leidigen Verlaöestörungen gewesen. Während die
Duisburg -Ruhrorter Häfen öfters versagt hätten und die
Kipper trotz fast regelmäßigem Nachtbetriebe den Anfuhren
nicht gewachsen gewesen wären , sei der Wagenmangel in
dem Berichtsjahre ansgeblieben. Es dürfe kein Zweifel
darüber gelassen werden, daß nach Ansicht der sachverständi¬
gen Interessenten die Hafenverwaltung in Duisüurg-
Ruhrort in den Häfen in einigen Jahren von dem Verkehr
wahrscheinlichebenso glatt überrannt werden würde, wie
dies im Eisenbahnverkehr der Fall gewesen sei, wenn nicht
sofort wesentliche Hafenerweiterungen in Angriff ge¬
nommen würden. Der Rhein-Herne-Kanal mit seinen ge¬
ringen Abmessungen, die Kanalabgaben, die in absehbarer
Zeit ungleichmäßige Verfügbarkeit von passendem Kahn¬
raum , langsamere Beförderung infolge des Schlepp¬
zwanges, vor allem auch die Schwierigkeiten, in den Kanal¬
häfen überhaupt ganze Kähne mit nur wenigen Sorten zu
beladen und bestimmte Sorten zu mischen, dies alles werde
auf absehbare Zeit sehr hinderlich sein, den gedachten Vor¬
teil der Verladung in den Kanalhüfen stark schmälern und
es unmöglich machen, daß die DuiSburg -Ruhrorter Häfen
von ihrem Verlade-Großbetriebe viel an die Kanalhäfen
abgebeu.

Der Gesamtversanö beziffert sich für das Jahr 1913/14
auf 12 644 848 Tonnen sgegen 12 819163 Tonnen im Jahre
1912/13). Nach dem Oberrhein habe der Absatz zum ersten
Male keine Fortschritte gegen das Vorjahr gemacht. Im
Oktober 1913 schelferten die Verhandlungen , die das Koh¬
lensyndikat und der Preußische Fiskus wegen Verlänge¬
rung des einjährigen Verkaufsabkommens geführt hatten.
Hierdurch entstand ein Konkurrenzkampf, der sich im Ab¬
satz um so mehr bemerkbar machen mußte, als der allge¬
meine wirtschaftliche Rückgang eine erhebliche Wirkung auf
die Abnahmelust der Kohlenvcrbraucher ausübte . Be¬
sonders im März , alS das neue Abschlußjahr mit billigeren
Preisen vor der Tür stand, versagte die Abnahme voll¬
ständig, und dieser letzte Monat gab den AuSschlag für den
Rückschritt am Oberrhein von rund 26 900 Tonnen gegen
1912/13.

Nach dem Abschluß beträgt der Ueberschuß aus Kohlen-
und Frachtenkonto 12 440 817 M. <11 412 668), wozu noch
1 167 815 M. <872 508) Zinsen und 512126 (492 875) M. Vor¬
trag treten . Andererseits erforderten Vcrwaltungskosten,
Provisionen, Magazinmieten und allgemeine Unkosten
2 643 651 M. <2 748 526), Abschreibungen 3436 M. <30 5441,
Kapttalzinsen 969 318 M. <900 081). Es bleiben 105040' $
Mark <9098 080) Reingewinn  zu folgender Verwen¬
dung: Dividende und Vergütung an den Aufsichtsrat
9006 430 M. <8686 772) und Vortrag auf neue Rechnung
597 623 M. <5121261. — Das neue Geschäftsjahr biete an¬
gesichts des dauernden Danicderlicgcns von Industrie und

Handel und des anhaltend wachsenden Wettbewerbs der
Außenstehenden zurzeit keine Aussichten, die letztjährige
Absatzziffer wesentlich zu überschreiten. Der Wettbewerb
der außenstehenden Zechen führe zu harten Kämpfen.

Landwirtschaft.
Abnahme des Bichstandes in den Vereinigten Staaten.

Die vom Reichsamt des Innern herausgegebenen „Be¬
richte über Handel und Industrie " veröffentlichen einen
Bericht des Kaiserlichen Konsulats in Chicago, nach welchem
die Produktion an Schlachtvieh in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika seit dem Jahre 1900 ständig im Rückgang
begriffen ist.

Am 1. Januar 1914 waren insgescunt an Rindern,
Schafen und Schweinen 144 607 000 Schlachttiere vorhanden
gegenüber 161 812 000 im Jahre 1910 und 174 956 000 im
Jahre 1900. Im Verhältnis zu der seit 1900 um etwa
22% Millionen vermehrten Bevölkerung der Vereinigten
Staaten ist der Rückgang noch viel stärker, als in diesen
Zahlen zum Ausdruck kommt. Das Landwirtschaftsamt in
Washington berechnet, daß im Verhältnis zum Stande der
Bevölkerung in der kurzen Zeit von 1910 bis 1913 der
Rinderbestauö um 10,2 v. H., der Schafebestand um 11,6
v. H. und der Schwcinebestandum 5,2 v. H. zurückgegangen
ist. Am 1. Januar 1914 waren demnach für je 100 Ein¬
wohner 0 Rinder , 7 Schafe und 8 Schweine weniger vor¬
handen als im Jahre 1910. Der absolute Rückgang wird
durch folgende Zahlen gekennzeichnet. Es waren vor¬
handen:

1900
1910
1914

Schlachtrinder
. 50 584 000
. 41178 000
. 35 855 000

Schafe
61503 000
52 448 000
49 710 000

Schweine
62 868 000
58 186 000
68 933 000

Tic durch den gleichzeitigen Bevölkerungszuwachs in
ihrer Wirkung verstärkte Abnahme von Schlachtvieh hat
eine Verminderung der Vieh- und Fleischausfuhr zur
Folge gehabt. So sank die Ausfuhr von Rindern seit 1905
von 567 806 Stück ständig bis auf 24 714 im Jahre 1913.
Gleichzeitig ging die Ausfuhr von Rindfleisch seit 1906 von
359,2 Millionen Pfund ans 39,9 Millionen im Jahre 1913
zurück. Hingegen stieg die Einfuhr von Rindern in dem
gleichen Zeitraum allmählich von 25 541 auf 420261 Stück.

Der Rückgang der amerikanischen Schlachtviehproduk¬
tion ist dadurch zu erklären, daß große, grasreiche Flächen
in den westlichen Staaten , die früher zur Viehzucht benutzt
wurden, im Laufe der Jahre infolge der wachsenden Be¬
siedelung in Ackerboden umgcwandelt sind. Da diese Ent¬
wicklung noch anhält , ist mit einem weitern Rückgang des
Schlachtvichbestandesder Union zu rechnen.

Marktberichte.
Limburg a. d. Lahn, 8. Juli . Fruchtmarkt. (Durch¬

schnittspreis für das Malter .) Roter Weizen (nassauischer)
16,90M., weißer Weizen langebaute Fremdsorten) 16,40M.,
Korn 13 M., Hafer 9 M. — Butter das Pfund 1,10—1,15M.,
Eier das Stück 7 Pf. _

!M !i Sinter®*.
Berlin . 8. Juli . Zu Beginn wesentlich beruhigt und

fester auf bessere Wiener Kurse trat im Verlauf erneute
Abschwächung ein, die auch auf den von der Mattigkeit bis
jetzt unberührten Montanmarkt Übergriff.

Die ersten Notierungen waren überwiegend hoher.

Banken durchschnittlich etwa % Proz . erholt, um ebensoviel
besserten sich Bergwerke; Caro-Akticn avanzierten bis 84.—.
Auch Schiffahrtsaktien anziehend, besonders Hansa, die um
zweieinhalb Prozent höher einsetzten. Von österreichischen
Bahnen sind Lombarden % Proz . fester. Schantung ohne
nennensiverte Erholung . Canadä trotz günstiger Londoner
Tendenz wenig beachtet und unter Parität.

Im ivcitcren Verlauf war das Geschäft sehr still bei
etwas avgeschwächtcr Tendenz. Nur Banken blieben gut
behauptet. Gegen Schluß aus Wiener Verkaufs, allgemein
matt, besonders Vochumer, Gclsenkirchener, Harpener und
Phönix ; es heißt, daß für Wiener Spekulanten Position^
lösungcn vorgenommen wurden.

Der Privatdiskont ermäßigte sich für beide Sichten auf
214  Proz . Deutsche Fonds mutzten dessenungeachtet etwas
nachgeben.

Berlin , 8. Juli . 3 Uhr nachm. N a chb 5r se. Kredit-
aktien 186»" . Handelsgesellschaft 148.— Deutsche Bank 233.—
Diskonto-Kommandit 182,—. Dresdener Bank 146.50. Staats¬
bahn 144.50. Canada 195.12 Bockmmer 220.47 Laurahütte 145.—
Gelsenkirchen 181.— Harpener 174.05

Frankfurt . 8. Juli . Effekte n-S ozietät.  Kredit-
Aktien 186.12 Staatsbahn 144.37 Lombarden 16.12 Diskonto-
Kommandit —Gelsenkirchen  Laurahütte —,—
Ungarn Italiener Türkenlose

Behauptet.

3proz. Rente
3proz. Italiener
4proz. Russen kons.
4proz. Spanier .
4vroz. Türken lunis
Türkische Lose -
Metropolitain .
Banane Ottomane
Rio Tinto.
Chartered .
Debeers
Eastrand .
Goldfields .
Randmines

83.17
95-40

'u , II I 87.50
88,—

•) • • • 81.20
196.50
503.-
594.—

1737.—
22.-

427.—
44.—
58.—

154 —

82.77
95-40
87.70
88 .-
81.20

196 50
502.—
592.—

1727.—
22 .-

430.-
43.-
58.—

154.—
Schwach.

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlaasanstalt G. m. b. H. ;
/Direktion: Seb . Riebner)  in Wiesbaden.

Chefredakteur: i. V.: B. E. Eisenbergcr. — Verantwortlich
für Politik: i. V.: Hans Schneider: für Feuilleton und
Volkswirtschaftlichen Teil: B. E. Eisenbergcr:  für de«
übrigen redaktionellen Teil: Carl Diebel:  für den Anzeigen¬

teil: Will » Schubert.  Sämtlich in Wiesbaden.

Geschäftliche Mitteilungen.
= Deutsche Militärdienst - und Lebens-Vers,chernngs-

anstalt. Bei der Deutschen Militärdienst-  und,
L e b c n s v e r si che r u n g s a n sta l t a. G. in H a u --
n o v e r waren im Monat Juni zu erledigen 1414 Anträge
über 3($9000 M. Versicherungskapital. Bon der Errichtung
der Anstalt (1878) bis Ende Juni dieses Jahres gingen ein
499157 Anträge über 816 830 946 M. Bersicherungskapital.
Die Auszahlungen an Versicherungssumme, Prämienrück--
gewähr usw. im Jahre 1913 betrugen etwa 15 Mll . M .: die
Gesamtauszahlungen seit dem Bestehen der Anstalt ergeben
rund 173 Milli M. Der gesäurte Vermögcusbcstaud d/r Au<
stalt betrug am Jahrcsschluß 144 Mill. M.

Ausnahmsweise
günstiges Angebot.

Wilhelmstrasse 30.

Batist-Blusen
ohne Rücksicht auf

bisherigen Preis.

SerieI . 75°
Serie II ... . 950
Serie III . 12°
Serie IV. . . 15°°
SerieV . 18°

Elegante

Lingerie-Kleider
Mk. 20 — 30

früherer Wert bis Mk. 100.—

1542



Seite 6 Morgen -Ausgabe Wiesbadener Zeitung Donnerstag , 9. Juli 1914

ÜL8 beste, billigste und bekömnJichste Obst für die jetzige heisse Jahreszeit sind

J amaiea -Bananen I!
Dieselben sind infolge ihrer Schale stets luftdicht abgeschlossen, daher ohne jegliche Bakterien. Sie sind

wohkchiurckeiul,
»dir «lalsrhafft,

leicht verdaulich,
stets sauber,

ohne Kerne und Würmer.

Die beste Nahrung für Kinder , Touristen , Sportsleute , Magenleidende etc.
Zu Italien in allen Kolonial », Delikatessen »» Obst » und täeniiisegeschäften.

Königliche Schauspiele.
Da» Königliche Theater bleibt

Ferien halber bis 2!!. Slugnst er.
geschlosst».

Residenz - Theater
ist der Ferien wegen geschlosst,,.

Nurtheater.
lWalhalln.»

Tonncrstag , v. Juli , abdS. 8.1b Uhr:
Gastspiel.Zglinö de» Wiener

Rcstdenz-EnsembleL.
Direktion: Egon Brecher und Han»
Eounenihal oom k. l. xri». gvlcs-

stSdter Thea,er in Wir».
Gastspiel von Frnnl . SieUa Richter

vom Rcfidenztheater Wiesbaden.
D >c Raner !>»ril >zclll>t.

Schwank in 3 Akten von Fritz
s »n?cr. — Regie: Sgo» Brecher.

Ende gegen U1.3H Uhr.

Freitag , IN.: Die Vanernorinzeisin.
Lamstag , 11. : LlUnoaci-BagabiindnS.
Sonntag , 12. : Yiimvaci -Vajjabund !!».

LnriimiZ >V' lt ^ dndvi >.
VCN dom

vsnneretnrr . nli:
Vormittags 11 Uhr :

Konzert d.Städt .Kurorchesters
in der Kochbrunnen -Anlage

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh . Saciony.

1. Ouvertüre zur Operette „Der
Bettelstuilent “ C. Millöcker

2. Finale aus der Oper „ Stra-
della “ F . v. Flotow

3. Fantasie -Walzer
E . Waldteufel

4. Melodie A. Rubinstein
5. Fürs .Herz und Gemüt , Pot¬

pourri C. Kornzäk
6. Im Sturmschritt , Galopp

J . Stra uss.
Bei genügender Beteiligung;

Bheintalirt
der Knrvrnvititijng.

Abfahrt 9 Uhr vorm . Strassen-
bahn - Haltestelle „Kurhaus“

(Kaiser -Friedrich -Platz .)
Mittags 12 Uhr:

Militär - Promenade - Konzert
an der Wilhelmstrasse.

Nur bei geeign . Witterung:
Mall- coach -Ausf lug

nachm . 3 Uhr ab Kurhaus.
Nachm . 4 '/° Uhr:

Al >oime «»; ei »iK- K « sjy.eri
Städtisches Kurorchester

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.
Abends 8V2 Uhr:

Abonnemcntn - Iiorzcrt
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.

Dr.mä
*1540 verreist . 4878
Vertreter : Dr. Michaelsen.

3u verkaufen iveg.Plchuauge!:
5 altfranz . Kuvierstiche in Nahm .,
Gr . 98—78 Htm ., Episoden ans
der römischen Geschichte, ferner
6 eingerahmte Photographien v.
Tborwaldlc », Gr . 70—68 Ztm ..
mehr . grob . Kupferstiche u. einigel.Oelbild. Anzuseb.v.12—3Uhr.
*2194 Grone Burgstr . 7, 3. r.

Aelterer follber Wiener
mit gut . Zeilgn . sofort gesuchk.
Sriedrichstratze 7. Meid . 8—11
oder  3 —8 Uhr . *2190

Fräulein aus g. iir. Kam., in
Krankenvflege m .. s. Stell , als!
Gesellschafter !u od. zu Kindern.
Gefl . Oss. erb . u. Gßiffrc I . 2.
372 an Rud . Molle . Stuttgart.

Rennen zo Wiesbaden.
§k$irisita §|,9 den LÄ. Juli * IMenstagk den M . Jull 7 nachmittags8 Uhr.

Hofphotograph

c. h . Schiffer
Ale Her für vornehme Porträts

und Gruppen

nur To .imusstr . 24.
— Telephon Nr . 3046.  —_ _ 870

Ehe
Sie verreisen , geben Sic Ihre
Tcvvichc zur Revaratur . Stov-
»age -Parille ». Pariser Kunst-
TtotJvceei und Hnndweberei.
K, Schick. Oranienstrakie 8.
Telephon 4888: isos

IQI1m
1421

fldBlistrasse 1. Teienhon 872.

'öhüäotc
finrSvMnv/i’mä VMamtMi-

w. 1.85
11 OLfön, wjmäUq . ■

CHUnvMOiyvtaüfz

Somcj <J<Jijjiv'20r

Seelistap,8Äi üiM. Vierwaldstättersee , Schweiz.
-Pens . -IJel !evn <*. Hauptbauneu,

mod . Komfort . Prachtvolle Lage . Schattige Terrassen , einzig¬
artige Fernsicht ! Pensionspr . Juli u . Aug . Fr . 7—12, Mai , Juni

und Sept . Fr . 6 —10. Prospekte.
Verwandtes Hotel : Hoheneck Engelbert , 1019 m ü . M

Pension Fr . 61/, —10 bezw . 6—9 Fr . H. 121

iMraÄ  mr (Sai
Archite
und k<

enieur-AKademie
, Äaschln«»- ußd Elektro-Ingenleur», Bdu-Injenlcure,,
1 Architekt #». — Spozialkurso für Eisenbeton , Kultur - -

und koloniale Technik . — Neue Laboratorien . |
® ®o # e ®a ea ®®©©®* ®©# ©®c ®s

Herbstmesse 1914 in Mainz.
Montag , den 13. Juli ds . Js .. vormittags 16 Uhr werden im

Hkriigcn Stabibaus sSaal Nr . 29. 1. Stocks folgende Plätze zur
bieslährigcn am 10. August beginnenden Herbstmesse öffentlich an
die Meistbietenden versteigert:

1. ein Platz zur Ausstellung einer Schietzlmde.
2. ein Platz zur Aufstellung einer Pbotogravhiebnde,
3. Plätze zur Ausstellung von Bcrkanfsständen , Waffel-

wagen und Znckcrständen . sowie für Gefchirrlnger.
Bediummgen und Pläne über die Platzeinteilung werden im

Termin befannigeaeben . Sie können aber auch vorber bei der
Meß - und Marktverwaltung . Neubrumienstraße Nr . 18. 1. Stock,
eingeseben werden . F . 47

Mainz , den 29. Juni 1914.
Der Oberbürgermeister . Man er . Beigeordneter.

Sine SchsiWem EE5*  flicht Surlcjeit
von ein paar hundert Mark per sofort . Offerten unter
Dankbarkeit 10V0 , hanptpoftlagernd Wiesbaden . * 219s

(Eis
| liefert in jedem Qimntnm aus

eigenen , mit Ouellwasfer ver¬
sehenen Natnr -Eiswerken znm
billigsten Tagespreise frei Hans

wilh . Hohmann,
Sedanstr . 5 . Teleph. A4«.

Laarens
. .  . 1. .. Cigaretten

Watteau

Friseur 138t

Haarkuren
Haarfärben

Haarwaschen

Schönheits -Pflege
Webergasse  3 , / . Etage

Telephon 4048 . SpeZiathüUS

aller Haararbeiten.

neben
Nassauer Hof.

8 geschlossene
Kabinen.

• Konkursverfahren.
In dem Koilkursverfabren über das Vermögen des Möbel-

bäudlers Jakob Fuhr ien . zu Wiesbaden ist infolge eines von
dem Gemeinschulbner gemachten Vorschlags su einem KwanaS-
nr - ileicije Veraleichstermin auf den 23. Juli 1914. vormittags
11 Ubr vor üem Königlichen Amtsgericht in Wiesbaden . Zimmer
Air. 88. Gerichtsitraße Nr . 2. anberaumt.

Der Bergleichsvorschlag ist aus der Gerichtsschreiberei deS
Konkursgerichts zur Einsicht der Beteiligten niederaelegt.

Wiesbaden , den 29. Juni 1914. A. 244
Königliches Amtsgericht . Abteilung 8.

Umwkii mi Weiten
emvf . P . Debus , Blückerstr . 14.

1611

Stradkorb zu verk
4664 ' vormitt . Sonuenberger Str . 28.

Hoff.Kaffee- und Butterhaus Wiesbaden.
Inhaber : Joseph Bieber.

TelevHon 2424 _ 5 Kirchgalle 5.

Beste trau billigste Bezugsquelle für Lebensmittel.
Spezialitäten:

Kaffee» Tee» Uakao
billig und gut.

westfäl . Wurst- und Fleischwaren»
stets frisch und preiswert.

Margarine.

paulinenstift.
Krankenhaus - Erweiterungsbau.

Die Vergebung der ,
i.  Zimmerarbeiten,
2 Tachdeckerarbeiten,
3 Spcnglcrarbeiien

wird hiermit öffentlich ausgeschrieben . Angebote sind bis Mittwoch,
den 13. Juli ds . Js .. iniflags 12 Uhr im Baubüro Nikolasstratze 1»,
Pir . rechts bei Architekt Will ). Bergen einzureicben . Unterlagen
und Zelchnungen daselbst . ^ . t _ ..
1539 Der Vorstand des Pautmenpists.



I « La OM in Man.
Blätter für Landwirtschaft, Weinbau und Genossenschaftswesen

Unter Mitwirkung nassamscher
:: Landwirte heraurgegeben ::
EaranNerie Auflage 22000 Hfcmplot«

sowie Hauswirtschaft.
Geschäftsstelle: Nieolasstratze 1t.
Fernsprecher 199  Fernsprecher 133.

Erscheint wöchentlich einmal
:: am vonnersiag Morgen
nnsertlonrpr. die AolanelzeN« 20 psg.

Nr . 28. Wiesbaden , den 9. Juli 1914. 6. Jahrgang.

Landwirtschaftl.Berichte

Ueber die Reifung des Obstes.
Die Mannigfaltigkeit der Früchte, die auf dem Markte :

angeboten werden, hat so zugenommen, daß man mit dem
alten Begriff des Obstes kaum noch auskommt. Alan hat
ihm daher den anderen Begriff der Südfrüchte zur Seite
gegeben, worunter mau alle Obstsorten versteht, die aus
wärmeren Klimaten eingeführt werden oder bei uns doch
nur unter besonderem Aufwand von Mühe und auch unter-
entsprechenden Kosten in Warmhäusern gezogen werden
können. Die Entwicklung des Weltverkehrs hat es mit
sich gebracht, daß jetzt nicht nur die Zahl der Fruchtarten
viel größer geworden ist als früher , sondern auch die
Menge des Angebots bei gleichzeitiger Verbilligung der
Preise . Noch vor 20 Jahren etwa konnten ärmere Leute
nicht dazu gelangen, ihren Kindern Melonen und Apfel¬
sinen zu verschaffen, und an Bananen oder Ananas war
schon gar nicht zu denken, weil sie nur als Leckerbissen auf
den Tischen der Reichen erschienen. Je wichtiger das Obst
im weitesten Umfang seines Begriffs für die Volksernäh¬
rung wird, desto dringender wird auch die Forderung nach
der wissenschaftlichen Erforschung der Vorgänge, die mit
der Reifung der Früchte verknüpft sind. In dieser Hinsicht
nämlich bleibt noch manche Lücke anszufüllen . Wie ver¬
schieden sich die einzelnen Fruchtarten darin verhalten,
zeigt schon die Tatsache, daß sich manche Früchte, wie die
Aepfcl, auch wenn sie am Baum fast bis zur vollen Reife
gelangt sind, verhältnismäßig lange aufbewahren lassen,
wenn nur bei ihrer Handhabung und Lagerung genügende
Vorsicht beobachtet wird. Andere Früchte, wie sämtliche
Beeren , auch Kirschen und Pflaumen , verfallen dagegen,
wenn sie reif abgepflückt worden sind, sehr bald einer Ver¬
schlechterung und völliger Verderbnis . Noch andere Früchte
wie Birnen und Bananen können mit besonderem Vorteil
geerntet werden, ehe die endgiltige Reifung begonnen hat.
Man läßt diese unter Aufsicht vor sich gehen, verlangsamt
oder beschleunigt sie, je nachdem man die Früchte auf den
Markt zu bringen wünscht. Die physikalischen Veränderun¬
gen, die mit einer Frucht bei der Reifung eintreten , sind
jedermann ebenso vertraut wie die Veränderungen der
äußeren Farbe , da sie mit dem Auge, dem Geruch und Ge¬
schmack wahrgenommen werden können. Sie sind aber nur
Anzeichen für chemische Vorgänge, die sich in den Früchten
vollziehen. Hervorgerufen werden sie durch Wärme, Feuch¬
tigkeit, Luft und Licht. Neue Forschungen im Laborato¬
rium haben dann noch genauer über sie Auskunft gegeben.

Eine der chemischen Umwandlungen, die einen wichti¬
gen Bestandteil der Reifung bilden, ist die von Stärke in
Zucker, eine andere die von löslichen Gerbstofsverbindun¬
gen, die man an ihren zusammenziehenden Geschmack in
unreifem Obst leicht erkennt, in unlösliche Form . Außer¬
dem vermindert sich die Menge von Säure . Das scheint
auch schon der Geschmack zu lehren. Es darf aber nicht ver¬
gessen werden, daß für ihn die Säure durch die Anreiche¬
rung des Zuckergehalts zum Teil verdeckt wird. Außer¬
ordentlich wichtig sür die Genießbarkeit der Frucht ist die
mit der Reifung zunehmende Erweichung des holzigen
Gewebes, endlich die Zunahme von Wasser oder, wie man
sich gewöhnlich ausdrückt, von Saft.

All diese Vorgänge können auch im chemischen Labora¬
torium leicht verfolgt werden, aber sie umschließen nicht
alles und nicht einmal alles wesentliche, was mit der
Reifung einer Frucht verbunden ist. Das eigentliche
Aroma nämlich oder der besondere Geschmack, nach dem der

Kenner eine Frucht bewertet, hängt von der Bildung flüch¬
tiger ätherischer Verbindungen , organischer Oele usw. ab,
deren Ergriindung der Chemie die größten Schwierigkeiten
bereitet. Die Temperatur hat ohne Zweifel einen starken
Einfluß auf die Geschwindigkeit, mit dem die Reifung vor
sich geht, und das ist auch der Grund, weshalb reifes Obst
nur bei kühler Aufbewahrung einigermaßen haltbar ist.
Dieser Zusammenhang beruht ohne Zweifel zum großen
Teil darauf , daß die physikalischen und chemischen Ver¬
änderungen der Frucht durch Gärstoffe bedingt werden, die
unter der Wirkung der Temperatur stehen. Reifende
Früchte unterliegen auch einer Art von Atmung, indem sie
Sauerstoff aus der Luft ausnehmen und Kohlensäure ab¬
geben, womit sogar eine Wärmeerzeugung verbunden ist.
Mit dem weiteren Fortschritt der Erkenntnis wird es noch
Vesser möglich sein als heute, für jede Obstsorte genaue Vor¬
schriften zu gebeü, in welchem Zustand der Reife sie am
besten gepflückt und wie sie dann zu behandeln und aufzu-
bemahren ist. ~ Dr . T.

Oie Schafzucht wird wieder rentabel.
Aus Fachkreisen werden in der „N. Fr . Pr ." die fol¬

genden, für alle Schafzüchter und auch für diejenigen, die
es wieder werden wollen, höchst beachtenswerten Darle¬
gungen liber Steigerung der Wollprcise  ver¬
öffentlicht:

Die Schafwollpreiseverzeichnen seit längerer Zeit eine
aufstetgendê Richtung und haben den 'höchsten bisher ver-zeichneten Stand erreicht. Es zeigt sich immer deutlicher,
daß die gegenwärtige Schafwollproduktion dem Bedürfe des
Konsums nicht genügt. Die hohen Getreidepreise verdrän¬
gen die niedrigere Kultur , die Weidewirtschaft. In Europa
ist die Schafzucht seit vielen Jahren ans diesem Grunde
rückgängig, und selbst von den weiten südrnssischen StKipen
hat man groß angelegte Berpslanzungsversuche nach Sibi¬
rien vorgenommen, ohne daß sie bisher gelungen wären.
Seit Jahren sind die Ueberseeländcr, wie Australien, Kap
der guten Hoffnung und Südamerika die maßgebenden
Produzenten von Wolle, aber auch dort ist die Zncht zum
Stillstände gekommen, mit der einzigen Ausnahme des
Kap, wo die nachteiligen Wirkungen des Bnrenkrieges end¬
lich überwunden wurden.

Anderseits wächst die Zahl der Konsumenten konstant.
Wolle ist nicht wie Eisen oder Kohle. Man kann sie durch
Baumwolle, Jute , Hanf und sonstige Faserstoffe ersetzen,
und es gibt ja auch schon Papicranzüge . Wärme gibt aber
doch nur Wolle allein und auch für eine gewisse Eleganz
der Kleidung ist sie unentbehrlich. Die Wollweltproduktion
hat eigentlich schon seit Jahren nur knapp für alle Bcdürf-
nisie ausgereicht und wenn diese Knappheit immer wieder
verschleiert wurde, so hängt dies offenbar mit dem Ausbau
der Eisenbahnen in den Ueöerseeländern und mit der Be¬
schleunigung der Dampferverbindungen zusammen, welche
die Transportdauer von der südlichen Halbkugel der Erde
verkürzten und so ermöglichten, daß die Schuren immer
früher auf den Markt gebracht und somit gewissermaßen
antizipando verzehrt wurden. Das Defizit wurde jedoch
dadurch immer größer, bis es sich schließlich eben doch offen¬
barte . Die WoÜpreise verfolgen schon seit dem Jahre 1908
eine steigende Richtung, die nur ganz vorübergehend am
Beginne des Jahres 1908 unterbrochen wurde. Jetzt ist
die Minberproduktion aber nicht mehr zu verhüllen, was
namentlich auf die letzten großen Heeresvermehrungen in
allen europäischen Ländern (als Kuriosum sei erwähnt, daß
die französischenSoldatenmatratzen seit alters her mit
Wolle gefüllt sind), auf den Verbrauch während der Bal¬
kankriege und die militärischen Vorsorgen in Nordamerika
wegen der Wirren mit Mexiko zurückzusühren ist.
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Dazu kommen die in ihren Wirkungen noch immer nn-
bestimmbarcn Folgen der einschneidenden Aenderungen
des Zolltarifs der Vereinigten Staaten von Nordamerika,
' o die Zollsreiheit für Wolle seit 1. Januar l. I . eingcführt
wurde . In den Vereinigten Staaten bestand schon früher
einmal Zollfreiheit für Wolle . Die Folge mar damals ein
Rückgang der Schafzucht um nahezu die Hälfte . Mit Rück¬
sicht auf diese Erfahrung haben die Züchter in den Staaten
alles getan , um die zu erwartende Unrentabilität durch
Beschränkung ihrer Herden zu verringern . Ein Gegenge¬
wicht bildet jedoch die durch Zollherabsctzung hcrbetgeführte
Verbilligung der Fabrikate , so daß bis jetzt in dem Konsuln
derselben kein Rückgang , sondern eher eine Zunahme zu
bemerken ist. Es ist sogar Tatsache , daß die amerikanischen
Einkäufer große Quantitäten von Wolle in Europa ein¬
kaufen und daß die amerikanische Schafzucht für ihre Er¬
zeugnisse weit höhere Preise erzielt , als unter dem bis¬
herigen hohen Schutzzoll.

Alles dies macht sich aber als Manko in Europa gel¬
tend . _

SchwarZbeinigÄeit der Kartoffel.
Aus dem Landkreise  wird nnö geschrieben:
Auf unseren Kartoffelfeldern sieht man viele welkende

Stauden , die im Wachstum zurückbleibcn und mit der Zeit
ganz entgehen . Rupft mau solche Pslanzen aus , so bemerkt
man , daß die Stengel an den Stellen , wo sie aus der Erde
kon men , schwarz und angefanlt sind. Die Blätter der
Stauden stehen aufrecht und sind nach der Oberseite znsam-
mengeklappt oder gerollt . Die Mutterknolle ist meist av-
,-cfault , obgleich die Wurzeln der Pflanze ganz gesund er¬
scheinen. Diese Stöcke leiden an einer Krankheil , die man
als „Schwarzbetnigkeit"  bezeichnet und die großen
Schaden anrichtet . Sie tritt allerdings in verschiedenen
Formen auf , führt aber stets zum vollen Verderben der
etwa angesetztcn Knollen , die an der sogenannten Weich¬
fäule  zugrunde gehen . Diese Weichfäule ist besonders
beim Lagern der geernteten Kartoffeln sehr ansteckend und
vernichtet oft die ganzen Vorräte . Saatknollen , die nur
wenig davon angesteckt sind, was oft übersehen wird , über¬
tragen die Krankheit aufs folgende Jahr.

Die Erreger der Schwarzbeinigkeit und der damit im
Zusammenhang stehenden Knollenfäulc sind Bakterien , die
durch erkranktes Saatgut und durch eine Witterung , tcv.
wir sie .dieses Jahr haben , leicht verbreitet werden . Auch
Milben hat man im Verdacht , daß sie die Krankheit ver¬
ursachen . Zur Bekgmpfung der Krankheit ist die Beschaf¬
fung eines völlig gesunden Saatsgutes notwendig ) er¬
krankte Kartoffelstauden sind nicht mehr zu heilen . □

warum gehen die Zchrveinepreise zurück?
Das vorläufige Ergebnis der Zählung der

Schweine  im Königreich Preußen am 2. Juni d. I . ist
jetzt vom Statistischen Landcsamt in einer Sondernummer
der „Statistischen Korrespondenz " veröffentlicht und dem
Ergebnis der ersten , am 2. In nt v. I . norgenommenen
Sommerzählung gegenübergestellt waren . Danach wurden
im preußischen Staate ermittelt:

am 2. Juni

1914 1913

somit beträgt die
Zunahnie vom
2. Juni 1913 bis

3. Juni 1914
Stück I v- H.

2 956 708

11834 360

2 829 057

10 300 962
4- 127 651

1 533 398

56181
593 032

3 821 730

46 871
1 296 852

295 778

46 609
560 147

3159113

40 049
1 141120

242 101

+ 4,5t

4 - 14 ,ft»

+ 9 572 4 - 20,5
-H 32 885i-|- 5lS-

662 6171—t—20,

Haushaltungen
mit Schweinen . . .

Schweine
unter l23 /a Jahr alte . .
1/2 bis noch nicht 1 Jahr

alte
Zuchteber . . . .
Zuchtsauen . . . .
andere Schweine . .

1 Jahr alte und ältere
Zuchteber . . .
Zuchtsauen . - .
andere Schweine

zusammen  Schweine 17 944 804 15 490 101-J - 2 454 703j-f - 15 ,53
Im ganzen preußischen Staate sind also am 2. Juni d. J.

2 454 703 Schweine oder 15,85 Prozent mehr als zu der¬
selben Zeit des Vorjahres ermittelt worden . Besonders
erfreulich ist es , daß der Bestand der ein halbes bis unter
ein Jahr alten und der ein Jahr alten und älteren „ande¬
ren " Schweine , der zunächst für öie Fleischversorgung in

6 822:
155 732•

53 677i

wr
47,03
13,65
22,„

Frage kommt, im Vergleich mit dem vorjährigen um
716 294 Stück sich vergrößert hat ) und da auch die unter ein
halbes Jahr alten Schweine gegenüber der vorjährigen
Sommerzählung um 1533 398 Stück oder 14,89 Prozent zn-
genommen haben , da ferner Zuchtsauen (mehr 188 617) und
Zuchteber (mehr 16 394) in erheblich größerer Zahl ein¬
gestellt worden sind, ivird sich auch später bei hinreichender
Kartoffelernte kein Mangel an schlachtreifen Schweinen
fühlbar machen.

An der Vergrößerung des Bestandes an Schweinen im
preußischen Staate sind die verschiedenen Gemeindearten
nicht gleichmäßig beteiligt . Die größte Zunahme zeigt die
Schweinezucht und -Haltung in den Landgemeinden,
in denen am 2. Juni d. I . 16,64 Prozent sabsolut : 2 074 342
Schweine ) mehr als am 2. Juni v. I . gezählt worden sind:
an ein halbes bis unter ein Jahr alten und an ein Jahr
alten und älteren „anderen " Schweinen , die den Fleisch¬
bedarf für die nächste Zeit zu decken haben , weisen sie 22,14
Prozent (537 096 Stück ) und 25,02 Prozent (42 499 Stück)
mehr und an noch nicht ein halbes Jahr alten Schweinen
15,59 Prozent (1317 042 Stück) mehr als vor Jahresfrist
auf . Dagegen hat in den G n t s b e z i r k e n die Gesamt¬
zahl der Schweine nur um 10,95 Prozent (172 776 Stück ) zu¬
genommen , die zunächst für die Fleischversorgung in Be¬
tracht kommende Zahl der ein halbes bis noch nicht ein
Jahr alten und der ein Jahr alten und älteren „anderen"
Schweine nur um 16,15 Prozent (64 589 Stück ) und 13,67
Prozent (6257 Stück ) und die Zahl der noch nicht ein halbes
Jahr alten Schweine sogar nur 8,53 Prozent (85 693 Stück ).
In den Städten  vergrößerte sich der Bestand an Schwei¬
nen überhaupt um 16,22 Prozent (absolut um 207 585 Stück ),
der Bestand an ein halbes bis noch nicht ein Jahr alten
und an ein Jahr alten und älteren „anderen " Schweinen
um 18,29 Prozent (60932 Stück) und 18,84 Prozent (4921
Stück ) und der Bestand an noch nicht ein halbes Jahr alten
Schweinen um 15,38 Prozent (130 763 Stück ).

Die Zahl der Haushaltungen  mit Schweinen
nahm in den Landgemeinden um 4,22 Prozent (absolut um
92 3Z8), in den Städten um 8,19 ' Prozent (um 31468), da¬
gegen in den Gntsbezirken nur um 1,50 Prozent (um
8855), im ganzen preußischen Staate um 4,51 Prozent (ab¬
solut um 127 651) zu. *

Die Preise für schlachtreife Schweine
erster Sorte sind auf dem Lande fortwährend im Rückgang
begriffen , und werden durchschnittlich vom Händler 40 Pfen¬
nig , ja sogar nur 38 Pf . für das Pfund Lebendgewicht ge¬
zahlt . Ten Landwirten hat dieser Preisrückgang bereits zu
der Klage Anlaß gegeben, baß sich jetzt die Mästung nicht
mehr rentiere . Die Warnung des preußischen Landwiri-
schaftsmiulstcrs , die Einschränkung der Viehzucht in Zeiten
des Preisrückganges nicht eintreten zu lassen, da sie un¬
wirtschaftlich sei. erkennen die Landwirte wohl an . Sie
nicht anszuführen , könnten nur baldige geeignete Maß¬
nahmen , die eine bessere Organisation des Fleischmarktes
herbetsühren , beioirken . Auf den Viehmärktcn vvni 6. Juli
in Frankfurt und Wiesbaden gingen die Preise für
Schweine gegen die vorwöchigen etwas in öie Höhe.❖

<4- Aus den, Kreise Höchst, 6. Juli . In jeder Woche fin¬
den an verschiedenen Orten des hiesigen Kreises , besonders
inNnterltederbach und Sindlingen , Privatschlachtungen statt.
Die Schweinezüchter geben das Pfund au d̂as ton-
sumierende Publikum ohne Unterschied der Stücke zu
70 Pf . ab. Die Ladenpreise bleiben trotzdem unverändert.

Neber die Wirkung des Knochenmehls
hat jüngst Professor Dr . Schulze -Breslau auf Grund drei¬
jähriger Versuche berichtet . In sämtlichen 3 Jahren belief
sich die Mittellcistnng der Phosphorsäure des Thomasmehls
auf 126 Prvz ., die des unentleimten Knochenmehls auf
55 Prvz ., des entleimten Knochenmehls auf 62 Proz . der
Mittelleistung der wasserlöslichen Phosphorfänre . Die

Ausnützung der wasserlöslichen Phosphorsäure stellt sich im
Mittel beider Gaben in Len 3 Bersuchsjahren durchschnitt¬
lich ans 41,9 Proz ., die der zitronensäurelöslichen des
Thomasmehls auf 49,1 Proz ., die des unentleimten Knochen¬
mehls anf 14,7 Proz ., die des entleimten Knochenmehls
auf 16 Proz . Die wasserlösliche Phosphorsäure wurde im
ersten Jahr sehr stark mit 71 Proz . ansgenutzt und füllt
im dritten Jahr anf 10 Proz . Aus den Versuchen werden
vom Verfasser folgende Schlüsse gezogen:

1. Die zitronensäurelösliche Phosphorsäure des Thomas-
mchls wirkt im ersten Jahr eiwas schwächer als die wasser¬
lösliche Phosphorsäure des Supcrphosphats und kann im
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Durchschnitt etwa mit 80 Proz . der Wirkung der letzteren
angenommen werden. Ihre Ausnutzung stellt sich int
Mittel auf 81 Proz . der Ausnutzng der wasserlöslichen
Phosphorsäurc . Die Nachwirkung verbessert das Verhält¬
nis , so daß in 3 Jahren eine höhere Leistung und bessere
Ausnutzung zustande kommen.

2. Die Knochenmehle zeigten im ersten Jahr eine Phos-
phorsäurcwirkung, die ungefähr halb so groh war wie die
des Snperphosphats . Durch eine relativ stärkere Nach¬
wirkung in den folgenden Jahren wird dieses Verhältnis
etwas günstiger, so dah im Verlaufe von 3 Jahren im
Durchschnitt ungefähr 60 Proz . der 'wasserlöslichen Phos-
phvrsüure erreicht werden.

8. Das entkeimte Knochenmehl hat in allen Fällen mit
seiner Phosphorsäure eine etwas bessere Leistung zustande
gebracht, als das nnentleimte Knochenmehl, was für die
Preisbildung dieser beiden Knochcnmehlformen voit Be¬
deutung ist.

4. Die verschiedenen Kulturpflanzen verhalten sich gegen
die verschiedenen Phosphorsäureformen nicht gleichmäßig,
insbesondere tritt der Unterschied zwischen Cerealien und
Früchten, wie Senf , Buchweizen und Spörgel , deutlich her¬
vor. In keinem Falle erreichte aber daö Knochenmehl auch
nur annähernd die Wirkung der wasserlöslichen Phosphor¬
säure oder der zitronensäurelöslichcu Phosphorsänre , wenn
man von einigen unwesentlichen Abweichungen bei sehr
niedrigen Zahlengrößen im 8. Versuchssahre, tvo die
Leistung der wasserlöslichenPhosphorsäure bereits stark er¬
schöpft war , absteht.

Die Versuche über die Bedeutung der Mahlung des
ungereimten Knochenmehls führten zu dem Schluß, „daß
die Mahlung des gedämpften unentleimten Knochenmehls
von wesentlicher Bedeutung für die Wirkung der Phos¬
phorsäure ist. Je feiner es gemahlen ist, um so besser seine
Düngcrwirkung . Grob gemahlene nnentleimte Knochen¬
mehle leisten nicht viel mehr als 2 Dritteile der Wirkung
des fein gemahlenen, wenn sich beide im Gehalt an Phos¬
phorsäure gleichen." _ ' Ab.

Obst- und Gartenbau -Genossenschaft Ems.
<?  Aus Bad E m s, 8. Juli , wird uns geschrieben: Die

hiesige Obst - und Gartenbau - Genossenschaft,
die über einen ansehnlichen Grundbesitz im Dahlen verfügt,
zählt jetzt über 63 Mitglieder : am Anfänge dieses Jahres
hatten diese ein Guthaben von 6850 M.

58. Generalversammlung des Mittelrheinischeu Pserde-
znchtvereins.

Die 80. ordentliche Generalversammlung des Mittel¬
rheinischen Pferdezuchtvereins  findet am
Sonntag , 12. Juli , nachmittags 2% Uhr in L i mburg in
der „Alten Post" statt. Auf der Tagesordnung stehen fol¬
gende Punkte : 1. Jahresbericht , 2. Nechnungsablagc, 3.
Bericht der Rechnungsprüfer , 4. Ersatz- beziehungsweise
Wiederwahl von zwei satzungsmäßig ausscheidenden Vor¬
standsmitgliedern , 5. Bericht über den Stand der Kaltblut¬
zucht, 6. Bericht über die Weide im Tiergarten bei Weil-
burg,. 7. Berichterstattung der angeschloffeuen Vereine, 8.
Einrichtung der Winterweide im Tiergarten , 8. Wcrbe-
schreiben des Vereins vom 20. Januar 1814, 10. Satzungen
für den Verband der Pserdeznchtvercine und -genossenschas-
ten usw. im Regierungsbezirk Wiesbaden, 11. Anträge und
Wünsche von Bereinsmitgliedcrn.

Im unmittelbaren Anschlüsse an die Generalversamm¬
lung wird die G r ii n d u n gs v c r sa m m l u n g des
Verbandes der Pferdezuchtvereiue im Re -
gierungsbezirk Wiesbaden  abgehalten.

Die H a u p t stu t e it s ch au mit P r e i s v c r t e i l u u g,
der Pferde- und Fohlenmarkt sowie der Ankauf der zu ver¬
losenden Fohlen finden am Montag , 18. Juli , auf dem
Marktplatz zu Limburg statt. Die Preisverteilung erfolgt
gegen 1 Uhr auf dem Marktplatz durch den 2. Vorsitzenden,
General v. Bardeleben , während die Verlosung zwischen
4 und 5 Uhr im Saale der „Alten Post" stattfindct. — Die
Schau wird geleitet durch den Vereinsschriftführer , Kreis¬
tierarzt Wenzel. Den Vorsitz im Preisrichterkollegium
führt der kgl. Gcsttttdirektor Hauptmann a. D. Vieler aus
Dillenburg .- Zugelaffen zum Preisbewerb sind: nassauische
Kaltblutstuten im rheinisch-belgischen Typ. Kreuzungen
zwischen Warm- und Kaltblut sind vom Prcisbcwerb aus¬
geschlossen. _ ____ _

5. landwirtschaftlicher Bezirksverein.
^ Dernbach, 5. Juli . Unter dem Vorsitz von Georg

Eifel aus Montabaur fand heute hier die Frühjahrsgeneral-
versammlung des 5. landwirtschaftlichen Bczirksvercins

statt. Es wurde zunächst das neue Waffergesetz besprochen
und ivurdcu die Landwirte auf die wichtigsten Bestimmun¬
gen hingewicsen. Die nach zehn Jahren nicht in das Wasser-
buch eingetragenen Rechte gelten als nicht bestehend. Das
Rechnungsjahr schließt mit 78 M. Mehrcinnahme ab: aus
Sparkassenbuch sind 1779,36M. angelegt. Die Reisever¬
gütung an die Delegierten , die bisher 18 M. betrug, wirs
wic in anderen Bczirksvcreinen auf 10 M. festgesetzt. —
Die aus dem Vorstände ausscheidendeu Mitglieder werden
wiedergewählt: neu hinzu treten für verstorbene bezie¬
hungsweise verzogene Mitglieder Oberförster Schwab ist
Herschbach, Bürgermeister Decker in Horressen und W.
Schneider in Goddert. Für Sonntag , 19. Juli , ist ein ge-
meinsamer Besuch der Werkbundausstellung in Köln ge¬
plant . Oberingcuieur Tictz hielt dann einen interessanten!
Vortrag über die Verwendung der Elektrizität in der
Landwirtschaft. Direktor Mühlenhöver sprach über Zweck
und Bedeutung der Landwirtschaftlichen Winterschule.

Weinbau , Mi
Die Unschädlichkeit des Nikotins als Spritzmittel,
Auf die jetzt viel erörterte Frage:

Ruft Nikotin Verbrennungen att Reben!
hervor?

gibt eine Mitteilung der Hanptstelle für Pflanzenschutz ark
der Landwirtschaftlichen Versuchsanstalt Augustenberg in
Baden Antwort, die im „Badischen Landwirtschaftlichen
Wochenblatt" veröffentlicht wird. Es heißt da:

„Wie wir vor kurzem erfahren haben, sind durch di«
Tageszeitungen Mitteilurtgen gegangen, nach denen bet
der Anwendung des Nikotins gegen den Hcuwurm Ver¬
brennungen an den Gescheinen ausgetreten sein sollten«
Diesen Erscheinungen ist, soweit cs jetzt noch möglich war»
nachgegangen worden. Aus den dabei gemachten Beobach¬
tungen muß nun geschlossen werden, daß die geringen Schä¬
digungen nicht auf das Nikotin, sondern aller Wahrschein¬
lichkeit nach auf andere zufällige Begleitumstände zurück«
zuführen sind.

Schon früher hat man vielfach geglaubt, daß dem Ni¬
kotin eine ungünstige Wirkung zukommcn kann. Außer¬
ordentlich zahlreiche und umfangreiche Versuche aber, dt«
in den letzten Jahren in Baden und anderen weinbau-
treibenden Ländern öurchgeführt wurden, haben dt« Un¬
schädlichkeit des Nikotins gezeigt. Auch in diesem Jahr«
liegt kein Grund  vor , das Nikotin haftbar  zrk
machen. Zunächst ist zu betonen, daß der Umfang deS Scha¬
dens sehr gering ist: auch sind neben den vereinzelten ge¬
schädigten Gescheinen— cs sind immer nur einzelne Aest-
chen — stets völlig unversehrte und gesunde am gleicher«
Stock zu finden. Ferner ist besonders zu berücksichtigen«
daß die sonnenscheinarme kalte und nasse Witterung di«
Pflanzenvrgane besonders zart und empfindlich gemacht
hat. Wird dann bei Eintritt besseren Wetters und dazu
bei Sonenschein gespritzt, so ruft die Kupferkalkbrühe, wie
wohl allgemeiu bekannt, leicht Verbrennungen hervor«
Derartige Verbrennungen sind gerade in diesem Jahr«
vielfach festgestellt ivorden.

Man würde sich daher selbst schädigen, wenn man dis
Behandlung der Reben mit Nikotin aufgeben würde. EL
ist auch jetzt wieder in den Rebanlagen am Turmberg fest-
gestellt worden, daß in den nicht mit Nikotin gespritzten Ge¬
scheinen Henwürmcr in großer Zahl vorhanden waren«
während bei den behandelten Reben Würmer erst nach län¬
gerem Suchen gefunden wurden. Der zuerst befürchtet«
Schaden wird sich daher wahrscheinlich ins Gegenteil ver¬
kehren. Jedenfalls ist unseren Reübauern nach wie vor
wärmstens zu empfehlen , an der Bekämpfung de K
H e u - und S a u e r w u r ms mit Nikotin  f e st zu¬
ll a l t e n und dabei in der Weise zu verfahren, wie es it«
der von der Hanptstelle für Pflanzenschutz heranSgegebener«
Anleitung (Flugblatt Nr . 2) angegeben ist. Selbstverständ¬
lich ist dabei die Zubereitung der Spritzbrühen und vor
allem der Kupferkalkbrühe, wenn diese mit Nikotin gemischt
werden soll, besonders sorgfältig auszuführen ."

Genossenschaftswesen.
Vcrbandstag der nassauische» landwirtschaftlichen

Geuossenschasten.
Der Verband der nassauische » l a n ö»' i r t-

schaftlichen Genossenschaften , e. V., Wies¬
baden,  hält am Sonntag , 18. Juli , vormittags 10% Uhr



Beite 4. SVr. 28.G>er Cattbiviet itt Stlaffau.
ijtot Saale beS®aftt>aufe8„Sur alten tßoft" in 8 i m6urff
feinen 26.  Verbanöstag mit bet  folgenden Tagesordnung
ab : i.  Bericht des Vcrbanösvorstandes über das abge-
laufenc Verwaltungsjahr (Referent : Verbanösdirektor
.Petitjean ). 2. Bericht der Rechnungsprüfungskommission
über die Verbandsrechnung für 1913 und Entlastung des
Berbanbsvorstandes sReferent : Gg . Hatzmann ). 3. Bericht
über das Ergebnis der gesetzlichen Verwaltungsrevisionen
(Referent : Verbandsrevisor C. Wintermeyer ). 4. Wahl von
vier Verbandsausschußmitgliedern . 8. Ausschluß von Ver-
vandsgenossenschaften . 0. Vortrag über „Die Nassauische
Lebensversicherungsanstalt " (Referent : Dr . Weiß ). 7. Wün¬
sche und Anträge der Vervandsgenossenschaften.

Briefkasten.
Abonnent D . Wir haben bei dem Verfasser des Ar¬

tikels angefragt , von wo die beschriebenen Angora -Kanin¬
chen zu beziehen sind und lassen die Auskunft nach Erhaltfolgen.

Geschäftliche Mitteilungen.
Sommerdüngung der Wiesen und Weiden.

Das unserer heutigen Nummer beiliegende Flugblatt
der Deutschen Ammoniak -Verkaussvereinigung ist für jeden
Landwirt äußerst wichtig , weil es eingehend auf die Som¬
merdüngung der Wiesen und Weiden hinweist , wodurch ein
guter zweiter und in vielen Fällen auch ein guter dritter
Wiesenschnitt und eine gute Weide bis spät in den Herbst
hinein gewährleistet wirb . Es liegt im Interesse eines
jeden Landwirts , die Ausführungen zu beachten und einen
Versuch mit der späten Stickstoffdnngnng auch auf Wiesen
und Weiden zu machen.

Dunstdichte Stallbecke«.
Viele Landwirte merken erst, wenn es zu spät ist,

daß eine dunstdichte Stalldecke zu den Haupterforöernissen
eines zeit - und zweckgemätz eingerichteten Stalles gehört.
Fortgesetzt dringt der Stalldunst durch die allzu durchlässige
Decke in die darüber gelegenen Futterkammern und erfüllt
die dort lagernden Heu- und Getreidevorräte mit einem
muffigen Geruch , der sie teilweise verdirbt und ungenieß¬
bar macht. Dazu kommt ferner das fortgesetzte Herab¬
tropfen des an der Decke sich bildenden Kondenswassers auf
die Tiere , wodurch das Vieh nicht selten erkrankt.

Wie soll man nun ohne allzuviel Unkosten die Decke
zweckmäßig umändern ? Ein Umbau der Decke in ein Ge¬
wölbe stellt sich zumeist zu teuer und verhindert auch nicht
die Bildung von Kvndenswasser . In den meisten Fällen
verwendet man sogenannte Kosmostafeln , die sich ohne kost¬
spielige Vorarbeiten an der Decke anbringen und verputzen
laffeu . Infolge ihres falzförmige Querschnittes , der an
der bisherigen Decke Luftkanäle sreiläßt , schaffen sie Isolier¬
schichten, die der Bildung von Kvndenswasser an der Decke
entgegenwirken . Eine solche Decke aus Kosmostafeln er¬
höht gleichzeitig die Feuersicherheit in denjenigen Ställen,
die bisher nur eine Decke aus Holzgebälk besaßen , und
schützen das Holzwcrk öer Decken gegen die durch die Ein¬
wirkung der Stalldünste entstehenden Nässe, Fäulnis -,
Schimmel - und Schmamnrbildungen . Sowohl Private wie
Behörden haben nach den vorliegenden zahlreichen Zeug¬
nissen gute Erfahrungen gemacht. Leser unserer Zeitung,
die sich für diese Kosmostafeln interessieren , erhalten ein
Grattsmuster und den Prospekt Nr . 722 ß vom Fabrikanten
Aug . Wilh . Andernach in Beuel am Rhein.

MW ^ Kbsatz-ferkel
der schwere» Edelschweinrasse,
lang,brcitbuckelig,Schiappobren,
guie Fresser, bis zu 5 Ztr . schwer,
werden abgegeben und zwar:
6—8 Wochen alt 18—18 Mk..
8—10 18—20 „

10—12 „ „ 20—24 „

SöujecfifjiöcineÄÎ;
Nachnabmcveriand ab Bier,
lebende Ankunft garantiert.

Tierärztliche Kontrolle.

Chr. 8ttmc&orn, SikcheberMch

1014 er llal . HUhner,
beste Eierlsger, S Monat alt ä 1
1.40 M., 4 Monat alt a
1.60 M., baldlegende a.
2.- M. Boi 20 Stk. ltko.I
Geflügel aller Art. Leb.
Ankunft.Tierftrztl.Un-
tersuehung. Preis!, gratis.
Geflügelhof zum Strauss«

Buchen (Baden). fj

Hühner,
beste Lcgrasscn. tue

Katalog gratis. Geflügel-
park Hcfner , Heinstadt (Badcn4i)

Landwirtschaft!. Artikel
aller llri laust und verlaust man gut
und billig durch eine ilcine Anzeige Im

„Landwirt in Nassau"

Lern1

dillkreis (Nassau ).

*1® landwirtschaftlk
Anstalten SPSeljn!

Obige Schulen bezwecken, eine
jPAcnschulbildungza verschaffe
,den gesamten Lehrstoff der Li
Auren das Studium erworbene

durch dsStudiumd.weltberühmt Selbslunterrichtswerke Method̂ ÄUstin.
Die' iandwirtschaftlichen Fachschdlen.

Handbücher ryr Aneignung der Kenntnisse, die an landwirtschaftlichen
Fachschulen gelehrt werden, und Vorbereitung zur Abschlussprüfung
der entsprechenden Anstalt — Inhalt : Ackerbaulehfe, Pflanzenbau-
tfebre, l&nawirtschhftl. Betriebslehre und BuchführungTTierproduktions-
lehre, landwirtschaftliche Chemie, Physik, Mineralogie. Naturgeschichte,

Mathematik, Dm̂tsch, Französisch, Geschichte, Geographie.
AusgabeA: L&irdwirtscIi &ftssctFule
AusgabeB: AckeYbaaschnle
AusgabeC: ILand Wirtschaftliche Winterschule
AusgabeD: ^ and .wirtschaftliche Fachschule

chti^e allgemeine u. eine vorzügliche
Threna der Inhalt der Ausgabe ATtschaftsschulevermittelt und das

- -~ ueaßugnis dieselben Berechtigungen
gewahrt Wie die Versetzung naoh derXlbersekucda höb. Lehranstalten,
▼erschaffen die Werke B und/C  die tiiHpĵ tischen Kenntnisse, die an
«iner Ackerbauschule bzw. erber landwirtschaftlichen Winterschule ge¬
lehrt werden. Ausgabe D/Ist für solche bestimmt, die nur die rein
landwirtschaftlichen Ffeofter beziehen wollen, um sich die nötigen
; • Fachkenntnisse auzueigdkn.
Auch Gurch dasStuduun nachfolg. Werke legtenVsehr viele Abonnenten
vorzeitliche Prüfungen ab und verdanken ihnoirvihr ausgezeichnetes

Wisaefn, ihre sichere einträgliche Stellung:
Ser Einj.-ErshoHl., Oos AbHurienfen -Examen,
Sqs  Narmmsium , Das Eeaigymeas . , Sie Ober-
reaisdMs , Das Lyzeum , Der geb . Hafefmann.
Ausführliche Prospekte, sowie begeisterte Dankschreiben aber be¬standene (Prüfungen , die durch das Studium der Methoddölnstin
abgeJ4gt sind, gratis . — Hervorragende Erfolge . — Ansicht«

r. fl unfrei » ohne Kaufzwang . — « leine Tellzahlunge
Bonness L Hachfeld, Verlag, Potsdam 8.0.

aus Sfrapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.
Erfordern auf lange Jahre keine Unterhaltungsanstriche.
Seit vielen Jahr, bewährt Must. u.Prosp, Nr. 722 kostenlos.

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.

in verschiedenen Gehaltslagen von Stickstoff
und Phosphorsäure , bewährtes Düngemittel

von nachhaltiger Wirkung.
ükln-GeselHaltliirclMisclie Milde

vormals H. Scheidemandel,
Berlin NW7, Dorotheenstrasse 35.

_ _ 1317

* - Rolladen >» »

Zug-u.Roll-Jalousien
Klappladen, RoHscftufzwcinde, Sutt--

wickler,niörkisen,Rouleaux,Verschlüsse
liefert billigst 868

St"  Jean Freber, Mainz.S ";
klpfelbäume.

sehr schön, reichtragende Sorten in. Nam. u. aar . sortenecht, gebe
ab 1. Sorte zu Mk. 1.30, 2. Sorte , auch noch schön, zu Mk. 1 ver
Stück. Kirschen, Birnen . Pflaumen und Quitten zu Unterlagen
(% 3 Mk.i sind noch vorrätig . Versandt an Unbekannte gegen
Nach». Unter 10 Stück Hochstämme oder 100 Quitten wird nicht
geliefert. F . Schneider, Obitbaumschulen. Geislitz b. Gelnüauicn
iHesseu). NB . Ans der Bez.-Obstausstelluna 1909 zu Gelnbau-
sen erhielt ich die nr. silberne Medaille. D. O. *760?

Berautivortlich für den redaktionellen Inhalt : B. E. Eisenberger, jür den Inseratenteil : Willg Schubert) Druck und Verlag der Wiesbadener
Berlagsaustalt G, m. b, H., sämtlich in Wiesbaden.



pflegt im Wachstum der Gräser im Laufe des Sommers fast regelmäßig

daun eiuzutreten, wenn es denselben infolge von

an treibender Kraft fehlt. Man kann daher häufig schon nach dem ersten

Wiesenschnitte, bezw. den: zweiten und dritten Abweiden beobachten, daß die

Gräser nicht mehr recht vorwärts wollen und die GrimlarOflächen ihre
üppige Farbe und ßcfcljloffcnc  Narbe mehr mib mcljr einlnifien.



Diesem Übelstande
kann durch entsprechende Nährstoffzufuhr

zur rechten Zeit
bcgucm abgeholfen werden. Es sollte daher kein Landwirt versäumen, seine Wiesen und Weiden Ende
Jnni oder im Laufe des Juli mit

Stickstoff
in Form von

Schwefelsaurem Ammoniak
zu düngen, weil dieses hochprozentige Stickftoffdüngemittel das einzige ist, welches

keinerlei Giftstoffe enthält und daher auch den
Weidetieren niemals Schaden zufügen kann.

Diese Ammoniakdüngung ist deshalb so sehr empfehlenswert, weil sie

1. die Reprodnktionskraft der Gräser befördert und dadurch
2. einen guten zweiten  Wiefenfchnitt (oft auch einen dritten) und die Verlängerung

der Weideperiode bis weit  in den Herbst hinein verbürgt,
3. ein gehaltreicheres Wiesen- und Wciddnfntter und besonders infolge der durch die

Ammoniakdüngnng erzielten größeren Eiweitzznfuhr eiue kräftigere Ausbildung
ves gesamten Knochengerüstes und der Muskulatur der Tiere gewährleistet.

Darum, Landwirte!
Versorgt Eure Wiesen  u. Weiden  rechtzeitig mit dem einheimischen

Schwefelsäuren Ammoniak!
iM - Die Erfolge werden nicht ausbleiben!

Schweselsaures Ammoniak liefern alle landwirtschaftlichen Vereine, Genossenschaften, Düngerfabrikcn,
Düngemittelhändler. Der Preis ist so gestellt, daß die Stickstoffeinheit im schwefelsauren Ammoniak
billiger ist, als im Chilesalpeter . Ausführliche Schriften über die Herstellung, Anwendung und Wirkung zu
)en einzelnen Kulturpflanzen stets unentgeltlich durch die

Î anäwirtlckaftlicke Abteilung
der Deutlcben Ammoniak-Verkaufs-Vereinigung, 6 . m. b. 6ocbum»

sowie ckerenI^anäwirtsckaftlicke Auskunfts stellen:

Cassel, Schöne Aussicht 12, Hannover , Lützowftr. 1, Münster , Zumbroockstr. 17,
Coblcnz-Ehrenbreitstein , Mühlental 1, Karlsruhe , Amalienstr. 27, Nürnberg , Knauerstr. 17,
Erfurt, Dorotheenstr. 29, Kiel , Holstenbrücke 8/10 , . Oldenburg , Nikolausftr. 10,
M.-Gladbach, Wallstr. 37, München , Blutenburgstr. 24, Strastburg i. E ., Kronenburger Ring 36.

K'bfybxnämt Wo.!; , » tum»!, 3 . m. b. Bochum.
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